
[Kasachstan auf L en in wach’t
UNSER BEITRAG

Am Vorabend des Neuen Jahres 
fand in unserer Werkhalle eine 
Arbeiterversarrmlung statt. Sie 
war dem Resultat der Erfüllunjj 
des Jahrcsplans und der sozialisti­
schen Verpflichtungen für das Jahr 
1969 gewidmet. Es war angenehm 
zu sehen, wie unsere Schicht 
geehrt wurde. Sie hat dic^Jahrcs- 
aufgabe mit 11-Tage-Terminvor­
sprung erfüllt.

Feierlich übergab man uns die 
Kombinatsprämie

Unsere Kennziffern sind erfreu­
lich. Den Plan des vierten Quar­
tals des vergangenen Jahres haben 
wir im Ausstoß von Rohblei zu 
109.8 Prozcn1 und von Konverter­
kupfer zu 114 Prozent erfüllt. Im 
Innerabteilungswettbewerb hat un­
sere Schicht im Verlaufe des Jah­
res fünfmal den ersten Platz er­
rungen Es ist charakteristisch, 
daß es bei uns kein einziges Ar- 
beitsversâumnis und keine einzige 
Verletzung der Arbeitsdisziplin

Die Melkerinnen Ella Sandt und 
Lydia Schäfer aus dem 
Sowchos „Uriupinski", Gebiet Ze- 
linograd, erzielten im vorigen Jahr 
die höchsten Milcherträge des Ge­
biets — 3 711 und 3 590 Kilo Milch 
je Kuh.

Im Jubiläu nsjahr haben die 
Bestme’kerinncn noch höhere Ver­
pflichtungen übernommen.

UNSER BILD: (von links) Lydia 
Schäfer und Ella Sandt

Foto: Th. Esau

Der höchste 
Milchertrag

Im Vergangenen Jahr haben die 
Arbeiter der Milchfarm des Sow­
chos- „Mcrkcnski" 22139 Zentner 
Milch gcgcniiter .dem Plan von 
20 000 Zentnc, an den Staat gelie­
fert. Der du'-.hschnittliche Milcher­
trag machte 3510 Kilo je Kuh aus. 
Das ist eine Spitzenleistung im Ge­
biet- Einige Melkerinnen, wie die 
Schwestern, Lydia und Valentina 
Grebenjuk. melken bis 4 410'Kilo 
Milch je Kuh. Ihnen folgen Maria 
Hartwich. Erna Selesch und Chabi- 
:bat G-idshiewa. die ihre Leistungen 
ebenfalls auf 4 000 Kilo brachten.

Die Erfolge des Vorjahrs aus­
bauend, haben die Farmarbeitcr 
schon am 25. Januar das Quartal­
soll in der Milchlicferung erfüllt.

A. ADLER 
Gebiet Dshambul

[Heute in den Wirtschaften
AKTJUBINSK. Die Mechanisa­

toren des Siwchos „Kuduksaiski" 
bereiten die Technik zum Frühjahr 
in neuen Typvswerkstätten vor. In 
ihnen ist es wann und geräumig, 
gute Werkzeugmaschinen und Prüf­
stände sind da vorhanden. Auch 
die Refaraturarbcitcr der Sowcho­
se „Prcletari", „XXH. Parteitag“ 
und „Urkatsthewski“ übersiedelten 
in neue Werkstätten. z

Gegenwärtig wird fast in allen 
Kolchosen und Sowchosen des Ge­
biets die Überholung der Technik 
im Fließbandverfahren geführt. In 
Vielen von ihnen werden die Trak­
toren tr.d Kombines gleichzeitig 
vorbereitet. Dabei werden Wasch­
kammern und mechanisierte Fär­
bereien angewandt. Die Maschinen 
bekommen Girantiepässe.

KUSTANAI. Die Felder des 
Sowchos „Moskowski“ sind alle 
mit einer Schneedecke von 30 Zen­
timeter bedeckt. Darin zeigt sich 
die Fertigkeit der Gctreldebaucrn. 
Winterfeuchtigkeit zu sammeln. 
Auf den Bracifcldern wurden Senf- 
Kulissen gesät, und im Herbst 
stellten sich dichte meterhohe Bar­
rieren den herrschenden Winden in 
den Weg. Auf den Feldern der ge­
säten Gräser*  wurden beim Mähen 
<n gte'.chen Abständen ungemäh­
te ‘Streifen gelassen. Nach der 
Erntee'i.bring'.ng im Herbst wur­
den diz Felder mit umbruchlosen 
Bodenueräten bearbeitet und eine 

gibt. Selch gute Resultate zu er­
zielen half uns die Einführung der 
WAO-Pläne, insbesondere im Ab­
schnitt der Kräne. Das ermöglichte 
cs, den Nutzungskocffizient der 
Brückenkräne zu steigern. Der Jah­
resnutzeffekt beträgt 13 000 Rubel. 
Indem die Schicht die fortgeschrit­
tensten Arbe.tsvcrfahren anwendet, 
hat sie eine Herabsetzung des 
Koksverbraucbs um 2.3 Prozent im 
Vergleich zur Durchschnittskennzif- 
fers der Abteilung erzielt.

In unserer Schicht arbeiten vor­
treffliche Menschen, die ihre Sa­
che gut verstehen. Alle haben sich 
Nebenberufe angeeignet. Besonders 
möchte ich aber Albert Soms, Gri­
gori Shiwotschcnko, Wassili Rja- 
skin. Nikolai Medwedew. Wladi­
mir Krrpow und Scmjon Kraw- 
tschenko hervorheben. Sic sind 
immer dort, wo cs am schwersten 
ist_Wenn.cs nötig ist,- verrichten 
sie solche Arbeiten, die gar nicht 
zu ihren Pflichten gehören. So

Für die zukünftige Ernte
Nach den letzten reichen Schnee­

fällen haben die Mechanisatoren 
des Kolchos „Avantgarde" im Ray­
on Leninski die Schneeanhäufung 
aufgenommen.

Die Traktoristen Alexej Pn- 
stschenko. Atartin Küpper und An­
drej Alibekow sind dabei tonange­
bend. Mit Ihren Aggregaten ziehen 
sie auf einer Fläche von je 70 I lékt-• 
ar Schneewehen, was das Tages­

gute „Bürste'*  von'Stoppeln ste­
hen gefesselt.

Soba'd dar erste reichliche 
Schnee fiel, führten die Mechanisa­
toren ctvcÄ 20 Traktoren auf die 
Felder. Die mächtigen Traktoren 
„Kirowcz" zogen bis drei Schnce- 
pllüge. Auf jedem Feld wurden 
die Schr.eefufch'cn kreuz und quer 
gezogen. Solche Quadrate dienen 
als sichere „Vorratskammern" von 
Schnee, von welcher Seite der 
Wind auch wenpn sollte. Der Sow­
chos hat als erster im Gebiet den 
Plan der Schr.ceanhâufung auf ei­
ner Fläche von 20000 Hektar 
erfüllt.

ALMA-ATA. Die Kolchose und 
Sowchose der Vnrstadtzone der
Hauptstadt Kasachstans haben mit 
der Saat von Treibhausgurken bc- 
Fonncn. Den Vorzug haben die 
iybride Nr. i. die von der Züch­

terin K. Duchowa gezüchtet wur­
den. Diese Gurken beginnen früher 
als ärmere mit der Früchtebildung, 
ertragen leichter niedrige Tempe­
raturen und ihre Schwankungen 
und geben eilten Ernteertrag von 
40—4ö_ Kilogramm pro Quadrat­
meter. Die Hybridefrucht ist bis 
I 200 Gramm schwer, verliert im 
Verlaufe einer Woche nicht ihre 
Qualität und hat keinen Treib- 
nausgc-rech. Die große Gurke fand 
auch über der Republik hinaus 
Verbreitung. Sie wird in der Vor­
stadt von Minsk, im Gebiet Swerd­
lowsk und in Sibirien gezüchtet. 

lenkte zum Beispiel Scmjon Kraw- 
tschenko den Elektrokranzug. Al­
bert Soms und Grigori Shtyo- 
tschenkc. stellten die Blasformcn 
her (das sind Öffnungen, durch 
die die mit Sauerstoff angcrcichcr- 
te Luft in den Ofen geblasen wird) 
und beschäftigten sich noch mit 
der Bearbeitung der Kessel.

Wie alle im Kombinat sind wir 
bestrebt, das Jubiläum lljitschs mit 
Arbeitsgescheiikcn zu begehen. 
Wir werden alle Abfälle ausnutzen, 
was uns ermöglicht, die Melailgc- 
winnur.g zu steigern. Unsere 
Schicht hat reschlossen. den Plan 
des Biciausstoßcs dieses Jahres 
zu 101,1 Prozent zu erfüllen. in 
vollem Bestand zum Lenin-Subbot- 
nik zu kommen und einen vollen 
Arbeitstag abzuarbeiten.

Viktor PELZ. 
Oberschmelzer. Mitglied des Par­
teikomitees des Ust-Kamenogor- 
sker Leninordenträger-Blei-Z i n k- 
kombinats „W. I. Lenin" 

soll bedeutend übertrifft. Die Ge­
samtfläche. auf der Sclineelurchen 
gezogen sind, übersteigt schon 2 500 
Hektar. Gleichzeitig wird Stall- 
düng auf die Felder gefahren. 2 000 
Tonnen dieses Düngemittels sind 
schon auf die Saatflächen bcföi- 
dert worden.

H. KELLERMANN

Gebiet Akljubinsk

KSYI-ORDA. Im Tal Syr-Darja 
gibt es wenig Niederschläge, den 
Mechanisatoren fällt cs nicht 
schwer, zu den Reisfeldern zu ge­
langen. Im Abai-Sowchos wurde 
in kurzer Zeit das Ausfahren von 
1500 Tonnen natürlicher Dünger 
auf die Felder beendet. Auch in 
den Kolchosen „Kirow" und „Ok- 
tjabr" des Rayons Syr-Darja ist 
die Vorbereitung zu den Früh- 
lah'rssaatarbeiten gut organisiert. 
Viele reissäende Wirtschaften ha­
ben die Samenreinigung schon 
abgeschlossen und überholen er­
folgreich die Technik.

KARAGANDA. „Jeder Wirtschaft 
ihre eigenen Mcchanisatorcnkadcr" 
—mit einem solchen Aufruf wand­
ten sich an alle Dorfschaffcndcn 
die Komsomolzen des Tschkalow- 
Sowchcs. Ihre Initiative fand brei­
ten Anklang In alten Räyons 
Zcntnikasachstans. 3 300 Pcrso-. 
nen leinen gegenwärtig in den 
Dörfern des Gebiets an Kursen der 
Traktoristen end Kombineführcr. 
Die Ausbildung von Mechanisato­
ren wurde in den Fachschulen er­
weitert.

In den meisten Sowchosen de.« 
Gebiets wird die Frühjahrssaat 
mit eigenen Kräften ausgeführt 
werden. Das. senkt die Selbstko­
sten der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse,

(KasTAG)

Grußbotschaft des ZK der KPdSU 
an den XIX. Parteitag der FKP

Das Zentralkomitee der KPdSU begrüßte die 
Delegierten des XIX. Parteitags der Französi­
schen Kommunistischen Partei und alle Kommu­
nisten Frankreichs.

In der Grußbotschaft des ZK der KPdSU wird 
betont, daß die FKP als entschiedener und 
höchst konsequenter Verteidiger der Interessen 
der Arbeiterklasse und des welktätigen ’.oi- 
kos sowie als erfahrener und autoritativer Orga­
nisator und Führer der Werktätigen aultnil. 
Die Französische Kommunistische Partei, ohne 
die in Frankreich kein erfolgreicher Kampf lur 
Frieden. Demokratie und Sozialismus möglich 
ist. tritt konsequent für den Zusammenschluß 
alter demokratischen und linken Parteien und 
Organisationen ein.

, Die Französische KP leistet einen grüßen 
Beitrag zum Kampf für die Schaffung eincs'Sy- 
stems der Sicherheit in Europa, das den l ric-

den und die Freundschaft der Volker gcwânr- 
leisten soll.

Die Französische Kommunistische Partei be­
kundet ihre Kampfsolidaritäl mit dem heldenhaf­
ten Volk Vietnams, das einen mutigen Kampf 
gegen die USA-Aggressoren führt, sowie mit den 
Völkern und Befreiungsbewegungen in den Lan­
dern Afrikas. Asiens und Lateinamerikas

In der Grußbotschaft des ZK der KPdSU beißt 
es: Der Parteitag der französischen Kommuni­
sten findet am Vorabend des historischen Dalums 
— des 100. Geburtstags W. I. Lenins—statt. Die 
ganze fünfzigjährige Geschichte der Französi­
schen Kommunistischen Partei spricht übe: zeu­
gend dafür, daß die Treue zum Marxismus-Le­
ninismus und der unversöhnliche Kampf für «ei­
ne Reinheit ein wichtiges Kriterium echten re­
volutionären Geistes waren und bleiben.

Die Französische Kommunistische Partei und 
ihr von Generalsekretär Waldeck Röchet geleite­

tes ZK kämpfen konsequent und beharrlich für 
die 'Einheit der internationalen kommunistischen 
Bewegung auf der Grundlage des Marxismus- 
Leninismus und der Beschlüsse der internationa­
len Beratung der kommunistischen und Arbeiter­
parteien in Moskau, bei deren Vorbereitung und 
Durchführung die FKP eine so große Rolle s;iel-

Das Zentralkomitee der KPdSU wünscht in 
seinem Grußschreiben der Kommunistischen Par­
tei Frankreich^ neue Erfolge im Kampf für die 
weitere ideologische und organisatorische Festi­
gung ihrer Reihen, im Kampf für den Triumph 
der Politik, der Aktionseinheit und des Zusam­
menschlusses alter demokratischen Kräfte, (ür 
die Lebensinteressen des werktätigen Volkes 
Frankreichs und die Verwirklichung der histori­
schen Ziele der Arbeiterklasse und aller Werktä­
tigen — für Frieden, Demokratie und Sozialis­
mus.

Rede A. P. Kirilenkos auf dem XIX. Parteitag der FKP
Der Leiter der Delegation der 

KPdSU auf dem XIX. Parteitag 
der FKP A. P. Kirilenko begrüßt 
herzlich im Namen des ZK der 
KPdSU die Delegierten der'Fran­
zösischen Kommunistischen Partei 
und wünscht dem XIX. Parteitag 
der FKP erfolgreiche ersprießliche 
Arbeit

Die sowjetischen Kommunisten 
freuen 'sich über die Erfolge dér 
Französischen Kommunistischen 
Partei, mit der unsere Partei 
durch langithrige brüderliche 
Freundschaft und gemeinsamen 
Kampf verbunden ist. in der So­
wjetunion ist es allgemein bekannt, 
mit welcher Festigkeit die franzö­
sischen Kommunisten die Freund­
schaft urd Zusammenarbeit mit der 
KPdSU verteidigen, welch ein­
deutige Klassenposition sie hin­
sichtlich der Rolle und Bedeutung 
des ersten Landes des Sozialismus 
für die Geschicke der ganzen -re5*'  
volutionärcn Bewegung beziehen. 
Wir schätzen es hoch ein. daß 
das Zentralkomitee eurer Partei. 
s»in Politbüro urd Generalsekretär 
Waldeck Rodet allen Erscheinun­
gen de« Antisowjetismus eine ent­
schiedene Abfuhr erteilen.

Die Massenaktionen der Werktäti­
gen in Frankreich, Itali^h, Spa­
nien urd anderen kapitalistischen 
Ländern spiegeln die offenkundige 
Notwendigkeit einschneidender so­
zialer Umgestaltungen wider, er­
klärte A. P. Kirilenko in seiner Rede.

Unter den günstigen Wandlun­
gen in den Ländern, deren Völker 
erst voi kurzem die Unabhängig­
keit errungen haben, muß man den 
Lrlolg der national-patriotischer 
Kräfte in -Su-ian und Libyen sowie 
das Fiasko der Versuche des Wclt- 
impcria.'ismus nennen. den mehr 
als zweijährigen Bürgerkrieg "in 
Nigeria für "seine eigenen "Ziele 
auszunutzen. Ereignisse, die vor 
einer Ei Weiterung der nationalen 
Befreiungsbewegung Zeugnis ab- 
legeh. sind auch in Lateinameri­
ka zu beobachten.

Die internationale Situation als 
Ganzes bleibt aber gespannl. Die 
Schlußfolgerung der Beratung über 
die wachsende Aggressivität des 
Imperialismus, besonders des ame­
rikanischen, behält in vollem Maße 
ihre Aktualität bei. •

Wollen wir das brennendste-Pro­
blem der Gegenwart—das Vietnam- 
Problem—als Beispiel nehmen. Es 
ist ein Jahr vergangen. seit die 
neue Regierung in den USA am 
Ruder ist. In dieser Zeitspanne 
sind die Illusionen — wenn über­
haupt welche bestanden haben — 
über ihre Absichten in der Viet­
nam-Frage vm flogen. Die Entwick­

Wladyslaw Gomulka mit Leninorden ausgezeichnet
MOSKAU. (TASS). Wladyslaw Gomulka. dem Ersten Sekretär des ZK 

der Polnischen 3 ereinigten Arbeiterpartei, ist der Leninorden verliehen 
worden.

In dem Eilaß des Präsidiums de« Obersten Sowjets der UdSSR »er­
den seine „hervorragenden Verdienste bei der Entwicklung der brüderli­
chen Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen den Völkern de*  So­
wjetunion und der Volksrepublik Polen, bei der Festigung des Fn-d«’i« 
und des Sozialismus sowie seine langjährige aktive Beteiligung an du 
kommunistischen Weltbewegung" gewürdigt.

Wladyslaw. Gomulka ist anläßlich seines 65. Geburtstags ausgezeichnet 
norden. • • •

L. I. Breshnew, N. V. Podgorny und A. N. Kossygin richteten an Wla­

dyslaw Gomulka Gratulationen zu «einem 65. Geburtstag. :
„Wir kennen sic'als einen großen: Freund der Sowjetunion, einen kon­

sequenten Internationalisten um! Leninisten, als unseren Gefährten im 
Kumpf für die gemeinsamen Ziele und Ideale, für die Gcschlossenhci*  der 
Reihen der Kommunisten, für den Triumph der kommunistischen Ideen. 
Ihr Beitrag zur Festigung der Brüderschaft und allseitigen Zusammcrar 
(•eil zwischen der PVAP und der KPdSU sowie zwischen unseren Ländern 
wird von allen Kcmmunisten und Werktätigen der Sowjetunion hoch 
cingcschätit", heißt es in dem Glückwunschtelegramm.

Die sowjetischen Staatsmänner schreiben ferner: „Mögen Ihre rei 
rhen Erfahranrcn. -Kenntnisse und Energie auch tn Zukunft den Interes­
sen des polnischen Volkes, der sozialistischen Gemeinschaft und dec gan­
zen internationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung dienen!”

lung spricht dafür, daß die USA- 
Regierung eine friedliche. eine 
politische Lösung dieses Problems 
ablehnt.

Unter diesen Verhältnissen ist 
es die Pflicht alter Kommunisten, 
alter f-riedensteräfte. dem kämpfen­
den Vietnam wie bisher jede Un-. 
terstützung zj erweisen. Was un­
ser Land betrifft, so werden wir 
dem freiheitliebcnden Volk Viet­
nams die Hilfe erweisen, die die 
Interessen Sc i.es gerechten Kamp­
fes erfordern.

Schwere Gefahren ergeben sich 
auch aus der Situation im Nahen 
Osten. Durch die tagtäglichen Pro­
vokationen Israels' das unverhoh­
len in erster Linie vom USA-Impe­
rialismus unterstützt wird, droht 
unverkennbar eine starke Auswei­
tung des militärischen Konflikts.

Die Haltung der Sowjetunion ist 
auch in dieser Frage völlig klar. 
Wir treten konsequenTÄför eine 
friedliche Regelung der Nahostkri- 
se ein und aroeiten beharrlich dar­
aufhin. daß die bekannte Resolu­
tion des UN-Sicherheitsrates er­
füllt wud. Zugleich erweist die So­
wjetunion im Hinblick auf die ste­
tigen Versuche der Imperialisten, 
den fortschrittlichen Regimes in 
den arabischen Ländern einen 
Stoß zu versetzen, den Völkern 
dieser Länder jede erdenkliche Un­
terstützung.

Wenn man die Situation in Eu­
ropa näher betrachtet, so kann 
man auch dort neben einigen po­
sitiven Tendenzen das offenkundi­
ge Stieben der imperialistischen 
Kreise bemerken, ès nicht zu einer 
Verbesserung der Lage kommen zu 
lassen. Es werden Maßnahmen er­
griffen. die NATO, diese. Haupt­
quelle der Kriegsgefahr. auszu­
bauen, immer aktiver werden Ver­
suche unterntimmen, die Einberu­
fung einer gesamteuropäischen 
Staatenkonferenz zu torpedieren.

Der Sowjetunion liegt es fern, 
die in der Führung der Bundesre­
publik Deutschland eingetretenen 
Wandlungen zu ignorieren: - sie 
erblickt in diesen Veräpderungcn 
cm Resultat des zunehmenden 
Drucks der fortschrittlichen Kräf­
te Europas und Westdeutschlands 
selbst, eine Folge des Bankerott« 
der bisherigen Politik Bonns . fuhr 
Kirilenko fort. .Jeder Schritt der 
neuen f ührung der westdeutschen 
Bundes.-epi/bi:« zur Verbesserung 
der Beziehungen mit den soziali­
stischen Ländern, darunter auch 
mit der DDR. und zur Festigung 
des Friedens auf dem europäischen 
Kontinent wi-d bei der Sowjetuni­
on Verständnis und Unterstützung 
finden. Wenn aber jemand noch dar­

auf hofft, die Positionen des So­
zialismus in Europa schwächen 
und die Deutsche Demokratische 
.Republik ve-schlingen zu können, 
so geben derlei Rechnungen nicht 
auf.

Auf die Ereignisse in China ein­
gehend, sagte Kirilenko: Bekannt­
lich lös’ die Politik der" jetzigen 
Führer der KP Chinas bei allen 
Kommunisten der Welt tiefe Be­
sorgnis aus. Unsere Partei unter­
stützt in vollem Maße die Hal­
tung der Bruderparteien, die auf 
der internationalen Beratung im 
Juni 1969 den Kurs der chinesi­
schen Fuhruig allseitig einschätz­
ten.

Von den Interessen der interna­
tionalen kommunistischen und der 
gesamten . revolutionären Bewe­
gung ausgehend, kann unsere Par­
tei wie auch die anderen marxi- 
stischJvninfelischen Parteien,, das 
antileninschc ' hmf volksfeindliche 
Wesen der politischen und ideolo­
gischen Richtlinien der Pekinger 
Propaganda nicht mit Schweigen 
übergehen.

Dabei bauen wir unsere Politik 
auf de' Grundlage einer langjäh­
rigen Perspektive und unter Be­
rücksichtigung dessen auf, daß die 
ureigenen Interessen des sowjeti­
schen und d.'s chinesischen Vol­
kes flbercinstiinmen.

Gerade von den erwähnten Prin­
zipien geleitet, schlugen wir der 
chinesischen Regierung vor, Grenz- 
Verhandlungen aufzunehmen, die 
zur Regelung der Beziehungen 
zwischen unseren Staaten führen 
könnten. Wählend diese Verhand­
lungen in Peking stattfinden, wird 
aber leider in China die bösartige, 
antisowjetische Kampagne immer 
mehr entfacht und die Kriegspsy­
chose weiter geschürt, i

Aber trotz der provokatorischen 
Handlungen Pekings waren und 
sind wir auch weiterhin bestrebt 
die Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der VR China zu 
noimalisieren sowie das gutnach­
barlich Verhältnis und die Freund­
schaft des sowjetischen und chine­
sischen Volkes wiederherzustellen.

Die gesamte vielseitige und ale- 
•live außenpolitische Tätigkeit der 
Sowjet! nion ist auf die Festigung 
des Friedens. die Verwirklichung 
des Prinzips der friedlichen Ko­
existenz von Staaten mi^, unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung, 
auf die Schaffung günstiger Be­
dingungen zur Lösung der großen 
Aufgaben beim Aufbau der neuen 
Gesellschaft rei uns und in den 
sozialistischen Bruderländcrn so­
wie auf die Unterstützung der Be­

freiungsbewegung der Völker ge­
richtet

Dabei läßt unsere Partei nicht 
die Tatsache außer acht daß der 
Imperialismus zur Untergrabung 
der Grundlagen der sozialistischen 
Staatsmacht und zur Schwächung 
der Positionen des Weltsozialismus 
ideologische Diversion und wirt- 
schalthchen Druck -anwendet und 
bestrebt ist. rationalistische Stim- 
niungei- aufleben zu'lassen und das 
Bewußtsein der Menschen mit der 
bürgerlichen Ideologie zu vergif­
ten, sagte Kirdcnko ferner.

. Âuf die wirtschaftlichen Erfolge 
der Sowjetunion eingehend, beton­
te Kiriienko: „Ith laufenden Jahr 
schließen wir die Erfüllung des 
Fünija'irplans ab. der vom XXIII. 
Parteitag der KPdSU festgelegt.- 
worden war. Wie immer werden, 
unsere Plär.e nach den wichtigsten 
ökonomischen- und sozialen Kenn-' 
Ziffern erfolgreich erfüllt In den 
vergangenen vier Jahren erhöhte 
sich bedeutend die Industrie- und 
Landwutschaftsproduktion." Das 
Nationaleinkommen ist um 31 
Prozent gestiegen. In beträchtli­
chem Maße stiegen die Einkünfle- 
der Bevölkerung. Allein im ver­
gangenen Jahr wurden 2 250 000 
konnort.-.ble Wohnungen und Ein­
familienhäuser gebaut. Es ist ein 
recht großer Fortschritt in allem 
erreicht worden, woraus sich der 
Lebensstandard der Sowjetmen­
schen zusammensetzj.

Wir gehen unentwegt den Lenin­
schen \\ eg und sehen im Leninis­
mus die lebenspendende Quelle un­
serer Erfolge. Errungenschaften 
und künftigen Siege.

Getreu dem Leninismus, werden 
unsere Partei und das ganze so­
wjetische Volk auch weiterhin alle 
ihre Kräfte und ihren kollektiven 
Verstand für den Aufbau des 
Kommunismus in unserem . Land 
einsetzen und Ihren würdigen Bei­
trag zum internationalen revolu­
tionäre;! Proteß leisten. Unsere 
Partei, die die Ideen und Schluß- 
loigerungen der (Internationalen 
Beratung von 1969; verwirklicht, 
unternimmt alles, was von Ihr ab­
hängt. um die Einheit und Ge­
schlossenheit der sozialistischen 
Gemeinschaft und der gesamten 
kommunistischen Weltbewegung zu 
festigen, alle antiimperialistischen 
und re.olutionären Kräfte der Ge­
genwart zu unterstützen und neue 
biege *n  der Sache des Friedens, 
der nationalen Unabhängigkeit der; 
Demokratie und des Sozialismus 
herbeizuführen betonte A. P. Kiri­
lenko abschließend.

Im Feuer 
der Klassen-Unsere

Wochenend- kä">p»e 
ausgabe

• Ton W. KLTSCHKU
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GESELLSCHAFTSLEBEN • LENIN- JUBILÄUM

Die Werktätigen 
studieren die Thesen

Zwickauer Bergarbeiter ehren Lenin
Cher anderhalb Jahr« bereitet 

man sieh in den Kollektiven der 
Stadt Petropawlawsk zum Lenin- 
Jubiläum vor.

Die Kollektive der Industriebe­
triebe und der Bauorgsnlsalkincn, 
die Eisenbahner und Autofahrer, 
die Mitarbeiter der Dienst- 
leistungs- und kommunalen Betreu­
ung, des Fernmeldewesens und ries 
Sowjethandels stehen auf der Ar- 
beitswacht Die zum Lenin-JubiUum 
übernommenen Verpflichtungen 
werden erfolgreich erfüllt. Der Plan 
des vierten Jahres des Planjahr- 
fünfts ist erfüllt,

Allein im Jahre 1969 wurden in 
19 Lektorien über bOOO Vorlesun­
gen. davon zur Lenin-Thematir: 
Über I 000. gehalten.

Nach der Veröffentlichung der 
Thesen des ZK der KPdSU zum 100. 
Geburtstag W. I- Lenins wurde die 
ideologische Arbeit in der Stadt 
besonders aktiv.

Zehntausend Kommunisten, über 
ewanzigtaosend Komsomolzen, al­
le Werktätigen unserer Stadt haben 
dieses wichtige politische und theo­
retische Dokument mit großer Auf­
merksamkeit und großem Interesse 
aufgenommen.

Gleich nach der Veröffentlichung 
der Thesen des ZK der KPdSU fan­
den in allen Schichten des Lokomo- 
tjv- und Waggondepots Lesungen 
der Thesen statt. Das von Alexej 
Kowaljow geleitete Parteibüro des 
Waggonreparaturdepots hat eine 
breite Propaganda der Thesen des 
ZK der KPdSU in allen Brigaden. 
Schichten organisiert. Mit großer 
Aufmerksamkeit hörten sicii die 
Arbeiter den Vortrag des Politinfor­
mators Ilja Paramonow an. Der 
Politinformator Paramonow verhält 
sich immer mit großem Verantwor­
tungsgefühl zu jedem seiner Vor­
träge. die er lebendig gestaltet und 
die bei den Hörern großes Inter­
esse hervarrufen. Leidenschaftliche

Zwei
Tätigkeitsberichte

URALSK. (KasTAG). In den Ab; 
tallungsparleiorganisationen des 

, Sowchos „Algabasski", Rayon 
Tscbapajewo. erstatteten zwei Partei­
mitglieder — ein junges und eines 
mit großem Parteialter — auf den 
Parteiversammlungen Tätigkeitsbe­
richte. Das hebt die erzieherische 
Bedeutung der Tätigkeitsberichte 
der Kommunisten und ihre Wirk- 
samkejt. Die jungen Kommunisten 
lernen am Beispiel der älteren Ge­
nossen ihre Partclpflieht zu erfüllen. 
Jn der Parteiorganisation des Kol­
chos „Rodnik nowy“ werden Tä­
tigkeitsberichte von Parteikandida­
ten über die Erfüllung der Parlei- 
aufträge entgegengenommen.

Als in einer Reihe von Wirt 
schäften des Rayons Tsehingirlauski 
efné schwierige Lage in der Schaf­
zucht entstand, hörte das Rayon- 
parteikoinitee auf seinem Büro den 
Tätigkeitsbericht des führenden 
Schafhirten de» Sowcho» „Tschiiik- 
ski“ Kalmarsa Askarow an. Seine 
Erfahrungen wurden zum Gemein­
gut aller Viehzüchter des Rayons, 
der Wirtschafts- und Parteileiter.

Propagandisten und aktive Politin- 
lormatoren sind die Kommunisten 
Pjotr Bartol im'Mechanischen Tech­
nikum. L. Haal und R. Sauer im 
Kuibyschew-Werk.

Gut ist diese Arbeit zur Erläute­
rung der Thesen im Kuibyschew- 
Werk organisiert, wo Michail Tri­
fonow Sekretär des Parteikomitccs 
ist.

Das Stadtparteikomllee lenkt 
ständig die Tätigkeit aller ideologi­
schen Kader auf die Verstärkung 
der politischen Massenarbeit unter 
den Werktätigen. Um die Thesen 
•des ZK der KPdSU zum KM. Ge­
burtstag W. I. Lenins besser zu stu­
dieren, organisierte das Büro des 
Stadtparteikomitees Im Januar em 
eintägiges Seminar der Politinfor- 
matoren. Agitatoren, Redakteur« 
der Wandzeitungen. Leiter oer 
Lektorengruppen der Gesellschaft 
„Snanije".

Die-Abteilung des Stadtparlciko- 
mitecs für Propaganda und Agita­
tion hat den Poli.linformatorcn, Agi­
tatoren, Lektoren zu Hilfe «inen 
ausführlichen thematischen Plan 
von Vorträgen, Referaten über die 
Thesen des ZK der KPdSU erarbei­
tet, der ihnen zweifellos bei der 
Propagandaarbeit eine große Hiife 
leisten wird.

Wir verstehen ganz gut, daß es 
unmöglich ist. die wichtigsten Do­
kumente der Partei und Regierung 
der werktätigen Masse zur Kennt­
nis zu bringen, ohne sich dabei auf 
das breite Parteiaktiv zu stäken. 
Deshalb schenken wir dem Stuoium 
der ideologischen Kader, der stän­
digen Arbeit mit ihnen besondere 
Aufmerksamkeit. Gegenwärtig ar­
beiten in der Stadt I 200 hoch- 
qualifizierte, theoretisch und me­
thodisch ausgebildete Polilinlonna- 
toren, über 2 000 Agitatoren, die 
die Ideen der Partei täglich in 
die Massen tragen, sie zu neuen 
Arbeifstaten mobilisieren.

Auf offènen 
Parteiversammlungen

SEMIPALATINSK, Im Gebiet fin­
den offene Parieiversammlungen, 
gewidmet dem Jubiläum des Füh­
rers der Revolution, statt. Im Sow­
chos „Sharbalakski", Rayon AAakan- 
ttehinski, trat mit einem Reforat 
„W, I. Lenin über ■ den sozialisti­
schen Wettbewerb und die kommu- 
’nrshsehe Einstellung zur Arbeit1' 
der Sekretär des Rayonpartelkomi­
tees A. Muchamedshanow auf.

Ober die Hälfte der Sowchosar- 
beiter kämpfe, um den Titel eines 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit. Das hoch entwickelte Be­
wußtsein und die Arbeitsliebe dos 
Kollektivs, das mit dem Orden des 
äoten Arfseitsbanners ausgezeichnet 
ist, ließen es In die Zahl der 
Schrittmacher vorrücken. Die Wirt­
schaft Ist rentabel, der Gewinn 
überst-eg seit Beginn des Fünfjahr­
plana 5 Millionen Rubel.

Offene Parteiversammfungen zur 
Leninschen Thematik haben auch in 
den Sowchosen „Arkaldinski", „Sa- 
rykamyski" und anderen Wirtschaf­
ten staltgefuncen.

Gegenwärtig ist die Propaganda 
der Thesen des ZK der KPdSU 
in eine Phase getreten: In 
Übereinstimmung mit den Hin­
weisen des ZK der KPdSU ha: 
man das Studium dieses Doku­
ments in allen Gliedern des Sy­
stems der Partei- und Komsoniol- 
Polltschulung begonnen, wo über 
9 000 Personen studieren.

In der Propaganda der Thesen 
des ZK der KPdSU messen wir 
der Lektionspropaganda große Auf­
merksamkeit bei. Das Büro des 
Stadtparteikomitees hat den, Plan 
der Vorträge in den Kollektiven 
der Stadt für das erste Quartal oer 
Jahres 1970 bestätigt, nach dem die 
Mitglieder des Büros des Stadtpar­
teikomitees sowie Mitarbeiter des 
Stadtparteikomitees und des Sladt- 
vollzugskomitecs Vorträge vor den 
Werktätigen halten werden.

Die meisten Parteiorganisationen 
messen dem regelmäßigen Vorträ­
gen von Lektionen in den Kollekti­
ven eine große Bedeutung bei. Be­
sonders gut ist diese Arbeit in den 
Parteiorganisationen des Gorprom- 
terg. Gorpistschetorg. des Fleisch­
kombinats, des Kuioyschew-V/ciks 
und anderer Organisationen orga­
nisiert. Bei uns sind solche Lekto­
ren wie die Genossen G. Saklaga- 
now, Sh. Nurpeissow, M. J. Moro­
sow', A. Karsten, B. Fedotow sehr 
populär.

Wir werden alles tun, um die 
Aufgabe des Fujifjahrplans zum 7- 
November 1970 zu erfüllen und so­
mit zur allgemeinen Sache des Auf­
baus des Kommunismus in unserem 
Lande einen würdigen Beitrag zu 
leisten.

A. TKATSCHENKO.
Leiter der Abteilung für Propa­
ganda und Agitation de» Stadt­
parteikomitees

Petropawlowsk

TALDY-KURGAN. !n den Betrie­
ben, Baustellen, Kraftverkehrsbetrie- 
ban werden offene Parteivecsamm- 
iungen, gewidmet den Arbeiten 
W. I. Lenins ..Die große Initiative", 
„Wie soll man den Wettbewerb 
organisieren", den Aussagen des 
Führers der Revolution über den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt und d e Arbeitsproduktivi­
tät, durchgefül’rt.

Vor den Kommunisten des Ma- 
schinenreperalurwerks von Uschto- 
be trat der Chef der produktions- 
fechnischen Leitung J. W. Sokolow 
mit einem Referat auf. Er erzählte 
über das Tempo des Wachstums 
des Betriebs in den Jahren des 
Fünfjahrplans, über die Mechanisie­
rung und Automatisierung der Pro­
duktionsprozesse. Die Arbeiter und 
Fachleute machten Vorschläge, die 
auf die Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation gelichtet sind. Solche 
Versammlungen fanden auch In der 
Filiale der Schuhfirma „Dshetysu", 
im Nahrungsm ttelkombinat und an­
deren Betrieben statt. (KasTAG)

Der 100. Geburtstag von W. I. 
Lenin irt nlc'it nur ein bedeutsa­
mer Tag für die Bürger der So­
wjetunion, sm.dem auch ein Fest­
tag für die Werktätigen der DDR.

Ausgehend von den wissenschaft­
lichen Erkenntnissen von Marx, 
Engels und Lenin, hat die Ar­
beiterklasse unseres Staates ge­
meinsam mit allen Werktätigen 
die Grundlagen des Sozialismus 
errichtet und damit die größte ge­
schichtliche Tat in der Geschichte 
unseres Volkes vollbracht. Gerade 
das vergangene Jahr zeigte mit 
aller Deutlichkeit, wie sehr sich 
die Mütie und der Fleiß aller Werk­
tätigen gelohnt haben, und das ver­
stärkt unseren Willen, auch in Zu­
kunft an der Seite der Sowjetunion., 
unter dem Banner des siegreichen 
Marxismus-Leninismus zu arjieiten, 
zu lernen und zu leben.

Die Planaufgaben 1969 stellten 
hohe Anforderungen an unsere 
Bergarbeiter, und mit Stolz können 
wir sagen, diß wir unsere Ver­
pflichtungen zum 20. Jahrestag der 
DDR und unsere Planaufgaben in 
ehren erfüllt haben. So konnten 
wir unserer Republik 8 202 Tonnen 
Steinkohle und 8 540 Tonnen Koks­
kohle über den Plan hinaus liefern. 
Einen entscheidenden Anteil an die­
sen guten Ergebnissen haben die 
Abbau-Reviere 1 la, 7 und 9. aber 
auch der Bceich „Förderung und 
Transport", welcher im Besitz des 
Wanderwimpcls der Kumpel vom 
Schacht 47 in Karaganda ist.

Diese Bergarbeiter sind sehr stolz 
darauf, daß sie diesen Wimpel aus

Leninordenträger sprechen zur Jugend
In der Gorbatschow-Steinkohlengrube legt man auf Arbeilslradltlonen Wert

Anläßlich des bevorstehenden 40. 
Jahrestages seit der Stiftung der 
höchsten Auszeichnung des Sowjet­
staates — des Leninordcns — wur­
de kürzlich im Klub der Goiba- 
tschow-Steinkohlcngrubc von Kara­
ganda ein feierliches Treffen der 
Jugend mit Leninordenträgern ver­
anstaltet.

Brigade „Hang Belmler“ im Beslts des Wanderwlmpels der Karagandaer Kumpel
den Händen des Genossen Begim- 
bek Sp.itajew, Werkdirektor vom 
Schacht 47. zur Festveranstaltung 
au« Anlaß de« 20. Jahrestages der 
DDR erhalten konnten. und sie 
kämpften entschlossen darum, die­
se Trophäe auch in der nächsten 
Etappe bis zum 100. Geburtstage 
Lenins in ihrem Besitz zu halten. 
In Auswertung des Wettbewerbs 
wurde dieser Bereich erneut als 
Sieger ermittelt. Aber in der 
Jahreshauptversammlung der Be- 
triebsgiuppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
die am 31. Januar stattfand, wur­
de nun die Brigade „Hans Beim- 
ler", mit dem Wanderwimpel aus­
gezeichnet.

Mit Beginn des neuen Jahres 
haben die Brigaden ihre Verpflich­
tungen zu Ehren Lenins überarbei­
tet. und schon heute ist ersicht­
lich. daß es einen harten Kampf im 
sozialistischen Wettbewerb um die­

Am Präsidiumstisch im feierlich 
geschmückten Saal nahmen Platz; 
Sait Seitembctow. Adilbai Mensha­
now, Pjotr Miröschnitschenko und 
Nikolai Schcpilow, angesehene Ver­
treter des Kunipclkollcktivs der 
Gorbatschow -Sleinkohlengrube. Den 
im Saal Anwesenden wurden sio 
von der Sekretärin des Parteikomi­

se begehrte Siegastrophäe geben 
wird.

Viel« Kollektiv« haben sich ver­
pflichtet. das Laben Lanins und 
seine Werke zu studieren. Überall 
herrscht eine Atmosphäre des Ler­
nens.

Zur Zelt beschäftigen sich 70 
Freunde der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
in einem mehrmonatigen Lehrgang 
mit dem Leber, des Begründers des 
Sowjetstaates. Durch die Leitung 
der Betriebsparteiorganisation wer­
den 60 Propagandisten mit den 
Grundwerken Lenins ausgerüstet 
damit sie die Brigaden beim Stu­
dium unterstützen können.

Darüber hinaus werden lang­
fristige Lehrgänge durchgeführt, 
um 120 Partrikader mit Problemen 
der marxistisch-leninistischen Or­
ganisationswissenschaften vertraut 
zu machen und ihnen parteiprakti­
sche Kenntnisse zu vermitteln. 
Auch die Jugend studiert Lenin, um 

tees des Kirow Stadtbezirks Lydia 
Bobrowskaja vorgestellt. Dann bat 
sie die Leninordenträger, selbst das 
Wort zu nehmen.

Mit angehallcnem Atem hörten 
die jungen Kumpel und die Schü­
ler der Oberklassen, die zu dem 
Treffen kamen, den vier Veteranen 
der Gorbatschow-Grube zu.

Mit dem ersten Zug kam Sait Sel- 
lombetow auf der neugebauten Ei­
senbahnstrecke Akmolinsk — Kara­

ganda aus einem Aul Nordkasachstans 
hierher. Er half die ersten Schächte 
in Karaganda zu bauen und mei­
sterte hier den Bergmannsberuf. 
Vierundzwanzig Jahre fördert er 
Kohle, 1956 wurde der Ehrenberg­
mann und Leninordenträger I« 
den Ruhestand verabschiedet. Adil­
bai Menshanow erlernte den Berg­
mannsberuf auch Anfang der drei­
ßiger Jahre. Als Delegierter der 
Komsomolzen Karagandas nahm er 
an dem zweiten und dem drillen 
Kongreß des Komsomol Kasachstans 
teil. 1939 händigte ihm Michail 
Iwanowitsch Kalinin im Kreml den 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ein, und zwölf Jahre danach wur­
de Adilbai zum Ritter des Leninor- 
dens. Aber auch jetzt ist Adilbai 
Menshanow in Reih und Glied, an 

tialar in die Wissenachäft des 
Marxl-mus-Lentnismus •fnßudrin- 
gen. Das «rtta Thema war die Re­
de Lenins auf dem HI. Komsomol­
kongreß, eine Rede, welche auch 
heute noch -’or. prinzipieller Be­
deutung nicht nur für die Jugend 
Ist.

Diese Frage gewinnt angesichts 
unseres sozialistischen Aufbausund 
der wachsenden Rolle der soziali­
stischen Staatsmacht eine besonde­
re Bedeutung, dem die Jugend von 
heute bat ja die Aufgabe, das be­
gonnene Werk fortzusetzen — ist 
es doch ihre Lebensaufgabe, die 
kommunistische Gesellschaft auf­
zubauen.

Helmut OBST

UNSF» BILD: Einige Kumpel 
der Brigade „Hans Belmler' mit 
Brigadeleiter Friedhelm Scheer- 
schmldt (4. von‘links)

Zwickau, DDR 

der Grubenbewetterung spornt er 
durch seine fleißige Arbeit die jün­
geren Kollegen zu guten-Leistungen 
an.

Mit sechzehn Jahren nahm Pjotr 
Miroschnitschcnko «fie Arbeit in der 
Grube auf. Das war Anfang der 
vierziger Jahre, der schweren Jahre 
des Krieges. Damals begann auch 
da« Arbeitslcben Nikolai Schcpi- 
lows. Die beiden gaben sieh seit 
den ersten Tagen dem Bergmanns­
beruf selbstaufopfenjd hin und ver­
dienten hohe Anerkennung, wurden 
der höchsten Auszeichnung würdig.

In ihren Ansprachen riefen die 
Leninordenträger die jungen Leut*  
auf, tüchtig zu lernen und für das 
Wohl der geliebten Heimat gewis­
senhaft zu schaffen. Die gewissen­
hafte und tüchtige Arbeit wird in 
unserem Lande immer nach Gebühr 
gewürdigt.
Eine rührende Atmosphäre herrsch­

te im Saal, als auf der Bühn» 
die Zöglinge des Kindergartens der 
Grube die Leninordenträger mit Ge­
dichten und Liedern begrüßten. Die 
Kleinen versprachen den Veteranen, 
im Leben ihrem Beispiel zu folgen 
und dadurch der geliebten Heimat 
in Zukunft großen Nutzen zu brin-

A. KRAUSE
Karaganda

UNSER BILD: (von recht») Adil­
bai Menshanow und Sait Seltemba- 
tow mit Jungen Kumpeln

Foto des Verfasser»

Im Feuer der Klassenkämpfe Für den 
Propagandisten

Im letzten Drittel de« XX. Jahrhundert« stieß die Well des Kapitalis­
mus mit dem Pinblem einer rapiden Verschärfung der sozialpolitischen Si- 
liiallsn in vielen entwickelten kapitalistischen Ländern zusammen. Mächtl- 
ge Klassensclilaehten lassen die Bollwerke des Imperialismus erzittern.

In einer Reihe von Ländern ver­
ändert »ich dgs Verhältnis der so­
zialen Kräfte zugunsten der Arbei­
terklasse. Offensichtlich Ist die Ver­
tiefung der für den modernen Ka­
pitalismus typischen chronischen 
Widersprüche, wozu eine Reihe 
von objektiven Faktoren beiträgt, 
und zwar die andauernde wissen­
schaftlich-technische Revolution und 
ihre sozialen Folgen, die Verstär­
kung der staatlich monopolistischen 
Tendenzen in der Ökonomik und 
Politik der bürgerlichen Staaten, 
die Erfolge der sozialistischen 
Länder in ihrem historischer^ Wett­
streit mit dem Kapitalismus.

Trotz der Prognosen der bürger­
lichen Ideologen führte die wissen- 
»ehaftlich-terhni»che Rev o I u I i o n 
pich*  zum Übergang des Kapitalis­
mus auf irgendwelche koni'IUt- 
Inzen sozialen Gleise. Der „soziale 
Frieden", die „Klassenharmonie", 
die von ihnen gepredigt werden, 
erwiesen sieh als leerer Schall. 
Die berüchtigte „Revolution der 
Einkünfte", von der soviel geschrie­
ben und gesprochen wurde, bedeu­
tet in der Tat nur eine nie gesehene 
Bereicherung der Monopole, die In 
den letzten Jahren Ihre Macht in­
folge dec Prozesse zur Konzentrie­
rung und Zentralisierung d»r Pro­
duktion und des Kapitals unge­
wöhnlich verstärkten. Ihre Profile 
verwandelten »ich in Überprofite, 
und die Ausbeulung der Arbeiter 
wurde entsprechend zur Überaus­
beutung. Anders gesagt, wurde der 
Anteil der nicht bezahlten Arbeits­
zeit, den die Monopole sich »neig- 
nén, viel höher als in den vorigen 
Jahrzehnten DI« Intensivierung 
der Arbeit führt« nur zu einer un­
bedeutenden Erhöhung des realen 
Arbeitslohns.

Beim modernen Produktion»- 
tempo mehrten sieh die Fälle von 
Traumatismu«, Nervenleiden, psy­
chischen Erkrankungen. Jedoch 
bleiben die Arbeitswochen unber'ch 

tigt lang, die Urlaube zu kurz, die 
Grenze des Rentneralters — zu 
hoch, die Normen der sozialen Ver­
sicherung (Unterstützungen, Ren­
ten) -w zu niedrig, Die Arbcitslo- 
senarmec in der kapitalistischen 
Welt zählt Millionen Menschen. Im­
mer mehr greift die sogenannte 
technologische Arbeitslosigkeit um 
sich, die durch Absterben einiger 
alter Berufe und durch Schwierig­
keiten mit der technischen Um­
schulung der Menschen gemäß den 
neuen Forderungen der Produktion 
hervorgerufen wird. Der Kapitalis- 
mu» demonstriert immer wieder 
von neuem seine Unfähigkeit, wich­
tige gesamlnationalc Probleme zu 
lösen.

Die Herrschaft der Monopole 
führt unvermeidlich zur Reproduk­
tion der sozialen Antagonismen in 
noch größeren Maßstäben als frü­
her. Davon zeugt unter anderem 
die Dynamik der Streikbewegung. 
Nach 1965 ist jedes folgende Jahr 
ein Rekordjahr nach der Zahl der 
Streiktellnehmcr. Hier die Angaben 
darüber. , u

■ f

ffWö 36 19
|9fiß 44 27
1967 47 30
1W8 57 43
Ißßß’) 59 43

•) Vorläufige Angaben für It 
Monate (Statistik des Instituts für 
Internationale Arbeiterbewegung der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR )

In den letzten Jahren mehrte 
sich die Zahl der allgemeinen, 
Zweig-, Mehrzweig- und gesamtna­
tionalen Streiks, die nicht »eiten 
anhaltend und hartnäckig waren. 
Der allgemeine Streik in Frank­
reich im Mai—Juni 1968, als 9,5 
von 15,2 Millionen Werktätigen im 
Laufe von einigen Wochen einen 
seihem Ausmaß nach grandiosen 
Kampf führten, wurde in unserer 
Zeit zum ersten riesengroßen Zu­
sammenstoß der Werktätigen mit 
dem System des staatlich-monopo­
listischen Kapitalismus.

Der französische „Rote Mai" be­
reicherte das internationale Prole­
tariat und vor allem die französi­
schen Arbeiter selbst durch wichtige 
Schlußfolgerungen über die Macht 
und Effektivität der Einheit, in­
dem er erneut die bekannte These 
W. I. Lenins bestätigte, daß „...die 
Einheit der Arbeiterklasse unend­
lich teuer, unendlich svichtig ist. 
Zersplittert sind die Arbeiter nichts. 
Vereint sind die Arbeiter alles." 
I Lenin, Ges. Werke, Bd. 24, S. 132, 
russ.)

Die Werktätigen Frankreich» 
reagieren »türmiseh auf die s-on 
den Monopolen nach dem Juni 1968 
organisierte Steigerung der Preise 
und auf die Sabotage seitens der 
Unternehmer der Abkommen, die 
<lte Mai-Errungenschaften der Ar­
beiterklasse fixierten. Der Protest­
streik. der am 11. März 1969 durch- 
geführl wurde, war nahen dem 
Maislreik von 1968 der größte in 
der ganzen Geschichte der Fünften 
Republik.

E» i»t hczcirlmend. daß sich in 
den großen Klasscnschlachten die 
Einheit einzelner Trupp» von Werk­
tätigen herausjamenlierlc. die ih­
nen ermöglicht, ihre Rechte erfolg­
reich «U verteidigen. Von den 500 
Streiks in der Hüttenindustrie 
Frankreichs endeten im April—Ju­
ni 1960 32t mit Lohnerhöhung um 
3,5 Prozent (gegenüber 2 Prozent 
Im L Quartal*,  in einer Reihe von 
l ällen gelang es, eine Verkürzung 
der Arbeitszeit ohne Verminderung 
des Arbeitslohns und Herabsetzung 
des Rentneraltcrs zu erreichen; die

Rechte der Gewerkschaften in den 
Betrieben wurden erweitert, Iin 
Verlaufe der Herbst- und der Win- 
lerkänipfc in Frankreich zeichnete 
sich wieder deutlich die Perspekti­
ve großen- Klassenkollisionen ab.

Frankreich wurde zum Epizen- 
tium des sozialen Sturmes, der auf 
den Kampf der Werktätigen in den 
Nachbarländern einen riesigen Ein­
fluß ausübt. Bekanntlich mußte 
Franco Anfang 1969 zu nlißcr- 
ordentllchcn terroristischen Maß­
nahmen greifen, um in Spanien Er­
eignissen vorzubeugen, die Frank­
reich im Mai 1068 erlebt hatte. Den 
Einfluß des französischen Streiks 
verspürte die Arbeiterbewegung 
Italiens, der BRD und der anderen 
I.ander.

Die großen Klassenschlachten in 
Westeuropa und in den anderen 
Gebieten der Welt kennzeichnen 
den Beginn einer neuen Phase in 
der Entwicklung der demokrati­
schen und Arbeiterbewegung. Seit 
dem Herbst 1968 lebt Italien im 
Zeichen der Kundgebungen von 
Millionen Werktätigen. Im Novem­
ber 1968 streikten 12 Millionen 
Menschen, im Februar 1969 — 18 
Millionen, im November 1960 — 20 
Millionen Menschen — praktisch 
die ganze werktätige Bevölkerung 
des Landes. Die Arbeiterbewegung 
wird durch gemeinsame Beschlüsse 
der drei Rrößicn Gcwerkschall»- 
zentren des Landes geleitet und 
koordiniert.

Immer organisierter werden die 
Klnssenschlachlan des Japanischen 
Proletariats. An .seiner traditionel­
len FrühJalinkundgebung von 
1969 beleiliglen sieh etwa II Mil­
lionen Menselirn. Im hartnäckigen 
Kampf unter <]of Leitung ihrer Ge­
werkschaften erzielten d|e Werk­
tätigen ejne Erhöhung das Arbeits­
lohns durchschnittlich um 16 Pro­
zent. Im Lande wäcliet der Kampf 
gegen den unwrikan»«rh jangnl 
sehen Militärvertrag, gegen die 
amerikanischen Stützpunkte auf 
japanischem Territorium, gegen 
die VSA-Aggrcssion in' Vietnam an.

Immer stärker wird der Kampf 
der Arbeiterklasse für ihre Rechte 
auch im größten Land des Imperia­
lismus — den USA. In 10 Monaten 
des Jahres 1969 streikten hier über 
1,1 Millionen Menschen. Im Okto­
ber—November erfaßte der Streik 
Dutzende Betriebe der Gesellschaft 
„General Electric", 150 000 Arbei­
ter stellten die Arbeit ein und for­
derten Lohnerhöhung und Verbes­
serung ihrer Arbeitsbedingungen. 
„Das schnelle Wachstum der Bewe­
gung der organisierten Arbeiter in 
Betrieben und Gewerkschaften", 
betonte auf dem internationalen 
Forum der Kommunisten der Gene­
ralsekretär der Kommunistischen 
Partei der USA G. Hall, „ist ein 
besonders dynamischer und mäch­
tiger Ausdruck der neuen Welle des 
Kampfes und der Radikalisierung, 
die in den USA vor sich gehen."

In eine neue Phase trat der 
Kampf für die Einstellung des Krie­
ges in Vietnam und für die Heim­
kehr der amerikanischen Soldaten.

Im Anwachsen begriffen ist auch 
die Streikbewegung in Kanada. In 
9 Monaten vorigen Jahres gab es 
im Lnnde 457 Streiks.

Eine nie dagewesene Spannung 
erreichte der Kampf in den Län­
dern Lateinamerikas besonders in 
Uruguay, Chile. Peru. Argentinien. 
Die Werktätigen Lateinamerikas tra­
ten entschieden gegen die räuberi­
sche Anwesenheit der Krankcnnio- 
nopole der USA auf ihrem Roden, 
verstärken den politischen Kampf 
gegen die im Dienst des Imperialis­
mus und der örtlichen reaktionären 
Oligarchie «tehenden Diktatorregi­
mes, Die Streikenden und Manife­
stanten stellen Forderungen der Na- 
Hnnolisiarung des ausländischen Ei­
gentums und der Durchführung 
durchgreifender sozialökonomiscyer 
Reformen. Die Erfahrungen Perus, 
wo die Rockcfcllcr-Betriebe nationa­
lisiert worden sind und eine fort­
schrittliche Agrarreform durchge- 
führt Wird, eröffnet vor den latrin- 
amrrikanischen Ländern neue Per­
spektiven.

Aueh in den Länifcrn, wo die 
Führung der Gewerkschaften in den 
Händen der reformistischen I.oadcr 
liegt, räumt die Arbeiterbewegung 
Hindernisse aus ihrem .Wege.

England ist zur Arena de« an- 
wachsenden Protestes in den unte­
ren Arbeitcrschiehten geworden. 
Die Zahl der Streiks wächst dort 

von Jahr zu Jahr. Während 1966 
infolge der Streiks 2 398 000 Arbei­
tertage ausfielcn, waren es in den 
ersten 8 Monaten von 1969 bereits 
.3 594 000. Die herbstliche Streikwel­
le gestaltete sich zu einer Reihe von 
großen Slreikkämpfen. Am 
2(stündigen Streik beteiligten sich 
in der zweiten Oktoberhälfta 
120 000 Kuniuel.

Es ist charakteristisch, daß 90 
Prozent aller Streiks in England 
„wild", d. h. mit der reformisti­
schen Gewerkschaftsleitung, nicht 
koordiniert sind. Sie kennzeichnen 
das Nichteinverständnis der Werk­
tätigen mit der labourislischcn Poli­
tik der Lohnstopps, mit den An­
schlägen der Regierung, den engli­
schen Arbeitern eine Variante des 
in den USA bekannten reaktionären 
Taft-Hartley-Gesetzeè aufzuzwingen. 
Die Drohung, für f'e Teilnahme an 
den hicht offiziellen Streiks ver­
folgt zu werden, erwiderten die Ar- 
beitermasson mit der Aktivierung 
ihres Vorgehens. In 11 Monaten des 
Jahres 1969 streikten in England 
etwa 1,5 älillionen älenschen.

Das westdeutsche Proletariat ent­
ledigt sich ebenfalls der Kontrolle 
der reformistischen Gewerkscbafts- 
bonzen. Die Metall- und Bergarbei­
ter des Ruhrgebiets führten im Sep­
tember einen Streik naeh „franzö­
sischem Vorbild" durch. Die Arbei­
ter versammelten sich in Betrieben, 
besprachen ihre Forderungen und 
stellten »ie an die Unternehmer. 
Dpi-eh vereinte Aktionen erzielten 
tue Streikenden die Befriedigung 
ihrer Forderungen, der Lohn wurde 
um 11 Prozent erhöht. Im Novem­
ber streikten 1 300 Textilarbeiter in 
Delmenhorst.

In Australien stellten im Mai 
1969 1 Million Industriearbeiter 
»um Zeichen des Protests gegen die 
drakonisch» antidemokratische so­
ziale Gcs«t»gebung die Arbeit ein. 
Das war der größte Streik in 
Australien in den letzten 80 Jah­
ren.

Der Kampf der Werktätigen nm 
ihre Rechte, gegen di» Politik d«r 
Monopole »rweitert sieh auch in 
den anderen Gebieten der Welt. 
In der Vorhut der Streikbewegung 
schreiten die kämpferischen Klas- 
sengewerksehaften, deren Einfluß 
auf die Arbeiterbewegung sich in 

den letzten Jahren merklich ver­
stärkt hat.

In den letzten Jahren ist ein» 
Erweiterung der sozialen Basis d»r 
Streikbewegung erfolgt. Zum Streik 
—• diesem spezifiscli proletarischen 
Kampfmittel — griffen auch die 
Werktätigen anderer Berufskatego­
rien.

Unter den Verhältnissen der mo­
dernen, stark konzentrierten, wis- 
senschafllich organisierten Produk­
tion erweiterte sich merklich auch 
das Arsenal der Mittel und Möglich­
keiten. deren sich die Streikenden 
bedienen. Da ist sowohl die „Arbeit 
nach Regeln", d. h. die skrupulöse 
Befolgung aller Vorschriften, wa» 
das Arbeitstempo außerordentlich 
verlangsamt, als auch die häufigen 
Streiks, die von einem Abschnitt 
zum anderen, aus einer Werkabtei­
lung in die andere übergreifen. Ei­
ne besondere Rolle spielt eine kurz­
fristige Einstellung der Arbeit in 
den empfindsamsten Gliedern des 
technologischen Prozesses. was 
nicht selten zur Desorganisierung 
der Produktion führt. Ein nicht 
minder starkes Mittel für den 
Druck auf dio Unternehmer sind 
die „Cberraschimgsstreiks", die in 
den für die Unternehmer ungün­
stigsten Momenten beginnen.

Zu einer markanten Äußerung 
des sozialen Protestes grurde di« 
Besetzung der Betriebe, wie cs 
beispielsweise In Frankreich, Ita­
lien, Spanien und in einer Reihe 
anderer Länder der Fall war. In 
diesen Aktionen kommt mit d«r 
größten Kraft das Bestreben der 
Arbeiterklasse zur ökonomischen 
Demokratie, eine immer tiefere Er­
kenntnis seitens der Werktätigen 
der unbestreitbaren Tatsache zum 
Ausdruck, daß sie Eigentümer der 
Werke und Fabriken werden müs­
sen-

Im Lauf» des Kampfes für die 
soziale Gerechtigkeit begreifen die 
Werktätigen immer mehr: Die Lö­
sung der Labensprohlema liegt auf 
dem Weg eine» aktiven Kampfes 
für Demokratie und Sozialismus.

W. KI TSCHKO. 
Seklerlelter am Institut Irtr 
Internationale Arbrlterbrwegung 
der Akadrmle der Wissrnschat- 
lea der UdSSR

(Presse-Büro „Pvawda")
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Gedächtnis der Straßen
Wer sagt, daß Straßen kein Gedächtnis haben? 
o glaub' es richt, denn eingemeißHt, cingegrabcn 
In Häuser. Türme. Bäume, Denkmäler und Wände 
reicht es dir führend und erläuternd seine Hände—

Du stehst in Leningrad im Hause an der Moika, 
und Schauer greifen an dein trauerschweres Herz,., 
Du möchtest tief dein Haupt vor jener Schwelle beugen, 
von neuem trifft dich des Verlustes herber Schmerz. 
Doch nicht der Schmerzs ist hier von größter Dauer — 
Stolz ist cs. was hier plötzlich dein Gemüt durchbebt! 
Stolz auf d.e Kühnheit seines Lebens. Stolz und Trauer. 
Stolz auf sein Lebenswerk, das unvergänglich lebtl 
Der Schreibtisch steht, wie er vor vielen Jahren 
in diesem lichtciurchstrahlten Zimmer stand.,.
Hier neigte sich, umdräut rings von Gefahren; 
des Dichters edle Stirn... Hier schrieb die Hand... 
Auch jene Feder liegt hier, die dem Dichter Goethe 
als Zeichen innigster Verehrung gab...
Ein Handschuh von des Dichters Hand daneben— 
Nahm er den andern mit ins kühle Grab?
(Man sagt, der andre sei nach dem Duell verschwunden- 
Nahm ihn ein Freund zum Andenken sich mit?) 
Sein Sessel... Seine Liege... Stühle in der Runde- 
Nur er fehlt, der hier lebte, liebte, litt!

II.
Wer sagt, daß Straßen kein Gedächtnis haben? 
In Denkmäler und Häuserwände eingegraben, 
geht es mit dir durch deiner Heimat Städte 
und mahnt, ei innert, über jede Frist erhaben.

Du stehst in Pjatigorsk vor einem Häuschen still
und denkst... Hier, über diese Schwelle — wievielmal? —
schritt Lermontow... Sein Fuß berührte
hier diesen flachen Stein.» Und dort gelehnt
an jenen altersschwachen Baum.
der damals lebensfrohe Zweige hatte, 
stand er vielleicht allem und schaute 
zum gipfelwinkenden Maschuk hinüber... 
Und stolze Reime, slark und spitz wie Dolche, 
bewegten sich in seiner kranken Seele...
Ihm war bewußt: Dem frühen Untergang ist er 
wie viele wahre echte Menschen 
aus seiner Zeit erbarmungslos geweiht, 
weil er wie sie jahihundertweit schon ihr. 
der Zaudernden, mit Geist und Werk voraus war. 
„Ich lebte wenig... und in eines Kerkers Zelle..." 
Wieviele seiner Helden klagen so und sehnen 
pach Freiheit sich mit starker Kämplerseele. 
ganz Licht und Flamme, wie der Dichter selbst!! 
...Der ganze Kaukasus, die Berge. Türme, Straßen 
erinnern an des Dichters kurzes Leben-

Ill.
Wer sagt, daß Straßen kein Gedächtnis haben?
In mancher Stadt ist jedes Haus und jeder Stein 

GESCHICHTE!
Was ini Gedächtnis bleibt — das währt und lebt!
Was schwindet und erlischt — ist schon gerichtet!

Fühlst du. wenn morgens du die Straße deiner Stadt, 
des Dorfes, wo du wohnst, mit frohem Schritt durcheilst 
sienst du das eherne Gedächtnis, das sie bat.
die Straße, die du kennst, wo du tagtäglich weilst? 
O Straßen. Straßen! Zeitmarkierte Straßen!
Ihr nennt nur Würdige und Mutige bei Namen:
Map, Engels. Gorki. Puschkin. Lermontow. Nekrassow.
Belinski. Tschernyschewski. Thälmann. Woroschilow. Tschkalow—
Wer könnte wohl die Namen alle nennen.
die heiß in dem Gedächtnis unsrer Straßen brennen!
Ruhm dem. der in das Straßenbuch der Erde 
durch stolze Hochhauszeilen eingetragen istl 
Den das Gedächtnis unsrer Straßen ehrte! 
Der-ihr Vertrauen durch die Tal bewährte! 
Sie leben, deren Namen du auf Straßcntafefn liest 
Doch ist ein Name mit dem ganzen Land verwoben, 
so ist die Anerkennung ins unendliche erhoben! 
Gerecht ist das Gedächtnis unsrer Straßen!
Gibt's eine Stadt wo keine LENINSTRASSE Ist?
Wo nicht das LENIN-DENKMAL steht aul der Oktoberstraße? 
Wo nicht dei LENINPLATZ zum Fest die Flagge hißt?
Vertraut sind uns die Worte: MAUSOLEUM. LENINGRADI

. ULJANOWSK. LENINSK. LEN1NO. Jahrtausende, wie heute, 
wird dies Gedächtnis leben lest in Dorf und StadL
Wenn du am Morgen früh die Straße deiner Stadt.
des Dorfes, wo du wohnst, mit frohem Schritt durcheilst 
fühlst du cas eherne Gedächtnis, das sie hat, 
die Straße, die du kennst wo du tagtäglich wellst-.

p R ÄUSSERTE gleich von
•-allem Anfang seine Un­

zufriedenheit. Gewöhnt, mit 
Bequemlichkeit zu reisen, konn­
te er sieh nicht damit ab­
linden. daß es kalt Im Küpe« 
war. kein Teppich den Boden, kei­
ne »Serviette das kleine Tischchen 
bedeckte. Dadurch sah es unfreund­
lich, ungemütlich, kasernenarlig in 
dem kleinen Raum aus. Und nur 
die vergnügten Mienen und zu- 
frieden-neltoren Bemerkungen der 
Reisegenossen, die offenbar alles 
auf die leichte Schulter nahmen, 
milderten in gewissem Sinne die 
unliebsame Situation. Die Erwähn­
ten waren — sehr wahrscheinlich 
— ein junges Paar, nicht ganz 
Jung an Jahren, aber doch an Ge­
fühlen. die sich In auffallender Wei­
se äußerten.

1, Im Zug
Draußen planschte der Regen, 

ein unerträglich eintöniger, aul die 
Nerven gehender Regen. Es war 
überhaupt miserables Wetter, ob­
wohl der Kalender erst Mitte Sep­
tember zeigte. Ber Gedanke, im 
gemütlichen warmen Schlafwagen 
sich für das schlamprlge Welter zu 
entschädigen, war in den Dreck ge­
fallen. So ein Arger! Das Decken­
licht brannte fahl, eine Tischlampe 
fehlte. Beinahe eine Gefängniszelle. 
Auch die Bettwäsche, die der wort­
karge Schaffner, ein Mann im be­
sten Arbeitsaltcr, hünenhaft von 
Gestalt, brachte, war grau und 
feucht. Zum Heulen!

„Gibt's bald Tee?”
„Gibt's nicht. Der Siedekessei hat 

versagt Ich kann nichts machen."
Das letzte klang wie eine Ent» 

schuldigung, wodurch die Lage der 
Fahrgäste und ihre Stimmung nicht 
besser wurden. Übrigens, außer ei« 
nigem halblauten Murren waren 
keine Proteste zu hören.

„Eine Schlamperei sonderglei« 
chenl In die Zeitung sollte man so 
was bringen!" bemerkte der solide 
Mann mit der Glatze aus den) 
Nachbarabteil ziemlich gelassen.

„Da haben Sie recht In einem 
Moskauer Zug halten die netten 
Mädels, die da wie liebe Feen wal­
ten. weit bessere Ordnung."

„Schlafengehen...", gähnte ein 
dritter und turnte auf seinen 
Platz.

„So, alter Junge, bist mal gehö-

Sergej JESSENIN

Frischer Schnee
Still. Kein Hauch. Ich hör' es 

klingen 
unter Hufen auf dem Schnee.
Graue Krähen nur sich 

schwingen 
lärmend um verschneiten Klee.

Wunderbare Zauberträume 
spinnt der Wald in Märchen- 

ruh.
Weiflbemühle Kiefernbäume 
nicken mir verschlafen zu.

Schwer die Fichten dort steh 
neigen

Durch Wüsten und Oasen
rig reingefallen!" Ironisierte unser 
Held über »Ich selbst, nachdem er 
einen Wollsweater über den Pyjrina 
gezogen, sich unter die Decke ge­
kuscht und Ihren Zipfel über die 
Ohren gezogen hatte.

Der Wagen rüttelte, die Verlieb­
ten girrten wie Turteltauben, dte 
Augen fielen zu,

Der Morgen sah dem Abend ähn­
lich — grau, wenn auch ohne lie­
gen. Alles, wa» einer Warmes iniit 
sich führte, hatte er am Köpper. 
Aber Morgen Ist Morgen. Die 
Stimmung Ist ganz anders. Man 
fühlt sieh frischer, die Gespräche 
haben einen mürberen Tonfall. Das 
schöne Ob-Meer, an dessen ©fern 
der Zug stell hinschlängelt, lie­
fert Stoff zu Meinungsäußerungen.

„Die Reichtümer der Erde sind 
zu unregelmäßig verteilt: hier sind 
sie aufgehäuft im Überfluß, d»rt ist 
die Gegend bettelarm.”

„Je nachdem, was man Reichtum 
nennt.”

„Erze. Kohle, Erdöl..”
„Aha, da haben wlr's! Ufasscr — 

gehört das nicht zum größten 
Reichtum der Erde? Hier ist die 
große Menge. Süßwasser — merkt 
euch das. Der Ob. der frlysch, 
schließlich der Jenlssej — wälzen 
ganze Meere Süßwasser ins Polar­
mcer.

„Ja, und eine Tagereise südlicher 
—wir werden'» schon morgen se­
hen — liegen öde Landschaften, wo 
jeder Tropfen Wasser mit Gold auf­
gewogen wird.”

„Vielleicht ist es gut so, daß die 
Reichtümer unregelmäßig verteilt 
sind, Man sagt, die Natur sei wei- 

..Papperlapapp —Natur! Ich' wie­
derhole — inan maß sich klar sein, 
was Reichtum ist. Vielleieht/stecken 
in jenen Wüsteneien größere 
Schätze als sonstwo. Man muß sie 
nur erst erkennen, entdecken. Viel­
leicht ergehen sie sich erst dann, 
wenn der Mensch Ihnen Wasser zu- 
führt."

„Übrigens, die Idee, das Wasser 
der nordwärts fließenden Süöine 
dem Wüstengebiet Kasachstans zu­
zuführen, ist kein Phantasiegebilde 
mehr.” z 

unter vieler Jahre Last.
Vöglein huschen in den

Zweigen.
Buntspecht höhlt den morschen 

Ast.

Abend wird's. Mein Gaul trabt 
müder.

Winterruhe weit und breit.
Weiche Flocken rieseln nieder.
Vorn der Weg liegt endlos 

weit.

Deutsch von P. Klassen

(R eisebilder)
„Freunde, wir leben doch in ei­

ner herrlichen Zeit, Grandiose Un­
ternehmen, an die sich der Mensch 
heranwagt! Unser heutiger Mensch, 
der Sowjetmensch! Kosmos, Mccres- 
tiefen, Rücklauf der Riesenflüssc — 
nichts Ist ihm versagt!"

Vleie Stunden läuft der Zug 
durch die fruchtbaren Felder des 
Altai. Der Gebirgszug bleibt ir­
gendwo links und zeichnet sich nur 
selten in verschwommenen Kontu­
ren am Horizont ab. Der Zug pol­
tert uw! holpert, wackelt und roilt 

duoth die enene. gesegnete Land­
schaft, die dem Gebirge ihren Na­
men verdankt. Getreidefelder ohne 
ßhde. Jetzt schon abgeerntet, zum 
Großteil schon wieder für das näch­
ste Jahr gepflügt Von schnurge- 
Caden schmalen Waldstreifen 
durchzogen. Diese lassen die Ein­
tönigkeit weniger auffallen und 
haben eine nicht geringe agrotech­
nische Bedeutung: Altai — korn- 
schwvrc Getreidckanimer! Glück 
auf, ihr fleißigen Altaier! Im Her­
zen Asiens habt ihr ein Gebiet ur­
bar gemacht, einen Brotsciiränk 
aufgetan, der viele Menschen unse­
riös Landes ernährt und sättigt

Viele Stunden lang immer diesel­
ben abgeerntelcn Getreidefelder. 
s.chmutzjggeJbc Stop p e I f I ä c ii e n. 
Schwärzliche langgestreckte Vier­
ecke, verblaßt-grüne Sleppenstnche. 
Nah und weiter in der Ferne — 
Siedlungen. Weißgetünchte Bauern­
häuser mit Vorgärten. Männer und 
Trauen roden Kartoffeln. Herden. 
Heimkehrende Kombines, staubende 
Lastwagen aul den Wegen. Lang­
sam krabbeln Traktoren. Unbemerkt 
ist der Zug in die Kasachenrepu­
blik hinübergerollt. In das große 
Neulandrevier, das schon längst 
kein Neuland mehr ist, aber eine 
heldenhafte Seite in der Geschiciite 
unserer Heimat und vorzüglich un­
serer Landwirtschaft geschrieben 
hat.

Die Sonne hat tagsüber abwech­
selnd wohltuende Strahlen durch 
die Waggonfenster gesandt oder 
sich hinter grauen Wolken verbor­
gen — dann fröstelten die Falltgä- 

ste. Gegen Abend, als sie sowieso 
keine Wärme mehr hatte, hüllte sie 
sich vollends in den düsteren oclial 
ein und ging frühzeitig schlafen. 
Die L^hter der Station Semipala- 
tinsk reflektierten auf dem nassen 
Asphalt des Perrons, den glänzen­
den Schienen, blinkerten in dem 
Blälterwerk der Akazien und Pap­
peln des Bahnhofparks. Träge nie­
selte ein feines Getröpf auf die 
Dächer, den Zug. die dunkeln Stra­
ßen und die mäßig eilenden Men­
schen-

2. Neuland der Zukunft

Fahl, farblos alles ringsum. 
Weit-weit bis zum grauen Himmels­
rand reicht die düstere, kahle, lee­
re, unwirtliche Landschaft. Ein Hü- 
gei. eine Senkung. Sand und Ge­
stein. Graugrüne Büschel, dorniges 
Gestrüpp. Arm. jämmerlich trübe 
und traurig. Unentwegt hastet der 
Zug mit eintönigem Rumoren in 
südlicher Richtung. Man wandert 
vom rechten Fenster zum gegen­
überliegenden. in der Hoffnung, 
ein anderes Bild zu erblicken. Ver­
geblich! Zur Abwechslung mal ein 
Kamel, das teilnahmslos und recht 
phlegmatisch seine dürren Stengel 
kaut und den langen Hals lang­
sam Wender d dem rasselnden Zug 
nachschaut. Warum hier sogar die­
se Wüstenbewohner so seilen sind? 
ist das Auto auch in diesem öden 
Landstrich zuverlässiger geworden 
als dieses für Ausdauer. Geduld 
und Arbeitsfleiß so oft gerühmte 
Lasttier? Und Ist es nur dieses? 
Gibt cs seinem Herrn nicht auch 
Nahrung und Kleidung? Armer. 
\ erkannter Freund des Menschen 
der Wüste!

Im Frühling und Vorsommer fin­
den hier wahrscheinlich Schafher­
den genügend Nahrung. Jetzt sind 
auch sie nicht zu sehen.

Langweilige Stationsgebäude auf 
kahlem Boden — die einzigen 
Merkmale menschlichen Aufent­
halts. Und so den ganzen Tag. vom 
Morgengrauen bis zum schwarzen 
Dunkel. Mit durchschnittlich 60 
Stundenkilometern rumpelt der Zug. 
Man braucht keine moderne Rechen­

maschine, um eine Vorstellung da­
von zu bekommen, wie groß diese 
ungenutzte Landfläehe ist Ja. hier­
her dié wohltätigen Wasser der si­
birischen Flüsse! Hierher tätige Ar­
beitshände. angeleitet und gelenkt 
von der Wissenschaft gestützt aui 
die moderne Technik!

Meinst du, das könnte dies**  
Stiefkind der Natur umgestalten?

Lächerlich, naiv solche Frage­
stellung! Es kommt die Zeit — nur 
ein unverbesserlicher Skeptiker 
kann daran zweifeln—und hier hal­
ten das befruchtende Naß, der 
Mensch. mit Wissenschaft und 
Technik gewappnet, Einzug. Und 
unsere Nachkommen werden sich 
an den Schönheiten der Natur hier 
freuen, sich an saftigen Früchten 
ergötzen. Das Bedürfnis weckt den 
Willen und die Möglichkeit zu sei­
ner Befriedigung. Wir haben das 
schon mehrmals erlebt. Also — vor­
läufig ist das Bedürfnis noch nicht 
herangereift.

Fern, in einer Mulde eine Art Ge­
höft. Aus rohem Lehm zusammenge­
baute langgestreckte niedere Mau­
ern. eine oder zwei Wohnhütten aus 
demselben Baustoff. Wohnt hier je­
mand? Ein Robinson im Wüsfen- 
nieer? Sind da nicht auch paar 
Schober Halmfufter besorgt?

Bedenkt, wie hier im Winter die 
Wetter wüten, freien Lauf hat der 
Sturmwind. Rasend fegt er unauf­
haltsam über das Gelände. Keine 
Luft, kein Himmel, kein Lichtschein 
— nur fliegender Schneestaub. Si­
cheres Verderben für die Herdt! 

samt ihren Betreuern. Wehe dem. 
der nicht zu rechter Zeit das wilde 
entfesselte Element herannahtn 
sieht! Der Tschaban (Schafhirt) iat 
nicht das erste Jahr bei seiner Her­
de. Er merkt an vielen kleinen Vor­
zeichen die drohende Gefahr. Das 
harmlose weile Wölkchen am Hori­
zont, die weißen zischenden Schlan­
gen, die sicli zwischen seinen Füßen 
hindurchwinden, das ängstliche 
Winseln seines Hundes... Ho-hooo! 
schwingt er seine Peitsche und 
treibt die braven wolligen Tiere zur 
schützenden Lehmmauer. Oft ver­
gehen Tage, bis das griiHmige-Wet- 
ter seinen Zorn dämpft

nâldliül«' (Schluß folgt)

NACH DEM ROMAN VON A, FADEJEW

Tm Moskauer Akademischen „Majakowskl“-Theater fand die Erstsu!- 
fObrung des Rübnenslürks „Die Neunzehn“ nach dem gleichnamigen Rn- 
uinn von Alexander Fadejew statt. (Regle — M. A. Sacharow, BQbuengc- 
slallnng — W. J. Löwental).

UNSER BILD: Szene ans der Aufführung.
Foto: M. Simkowa

(TASS)

VON Diefz erzählten mir viele, 
und zwar so: „Dietz!.. O, 

Oiefz!"
Oder so: „Diefz!.. Ja. der Dietz..."
Als ob schon der Name allein 

alles in sich enthalte und alle Er. 
klärungen überflüssig wären. Und 
darin, wie er von den verschieden­
sten Menschen ausgesprochen wur­
de, klangen hohe Achtung. Respekt, 
zärtlicher Spott mit. mit dem sich 
die Jugend oft zu älteren Men­
schen verhält. Aber ich kam nicht 
gleich darauf, daß dieser aufrechte, 
sehnige und hagere Mann in der 
zerdrückten Mütze und der aus der 
Mode gekommenen Brille in Metall­
fassung, daß dieser Mann, den alle 
in der Halle einfach und freund­
schaftlich Petrowitsch nannten, jener 
selbe Diefz Ist-

Viele in der mechanlscheh Halle 
könnten seine Enkel, die meisten 
(eine Söhne sein. Er kam nach Ka­
raganda. als das eigentliche Kara­
ganda faktisch noch nicht existier- 
»e. — im Jahre 1931. Er begann in 
Temirtau zu arbeiten, als es euch 
noch kein Temirtau gab, sondern nur 
die Siedlung Samarkand. In Kara­
ganda arbeitete er in den Bergbau- 
Reparaturwerkstätten, dann zog er 
die Wasserleitung aus Temirtau nach 
Karaganda, baute das Karagandaor 
Bezirkskraftwerk mit. Er war Trakto. 
nst, Maschinist, Kompressorenwart, 
Fräser, Hobler...

Unlängst bat man ihn. ^cr Jugend 
über jene Jahre zu erzählen. Er 
wiederholte mir seine Geschichte, 
als wir auf der Bank vor der Werk­
verwaltung saßen. Das Wetter war 
umgeschlagen, nach kalten regneri­
schen Tagen wärmte jetzt die Son­
ne, ein leichter Wind spielte im 
Laub der halbwüchsigen Pappeln. 
Das Gosichf Dietz', in scharfen 
strengen Fallan, wurde weicher, er 
lachte vor sich hin. wiederholte sein 
ständige» „He-*ta".  und in sejnen 
hellen Augen funkelte gutmütig der 
Schalk.

„Arbeitsdisziplin, ha-he.. Ich weiß 
nicht, was das istl NeinT Er schlug 
sieh In heiterer Empörung auf das 
Knie. „Das heißt — ich hab mein 

ganzes Leben nicht gewußt, was 
das ist — sich um ein paar Minu­
ten zu verspäten, oder etwa gar 
die Arbeit zu versäumen. Niemalsl 
Nicht ein einziges Mal!.. Erinnern 
Sie sich an die Siedlung Maikuduk 
in Karaganda! Ja, ja, heute ist das 
schon eme Stadt. Aber damals... 
Also ich wohnte in der Siedlung 
Maikuduk, und von dort bis zu 
den Bergbau-Reparaturwerkstätten 

—- ja. ganz recht, dem heutigen 
Farchomenko-Werk—waren es sechs 
Kilometer. Sechs Klldmeter, jeden 
Tag, jeden Morgen und Abend, 
und ringsum nur kahle Steppe, und 
winters — solche Schneeestürme — 
oho! Und wir liefen zu Fuß — und 
kamen nicht zu spät zur Arbeit, 
nein! Obwohl, wissen Ste, niemand 
von uns, weder ich noch meine 
Nachbarn zu jener Zeit eine Uhr 
besaßen. Und als dann schließlich 
einer meiner Kollegen sich eine Uhr 
kaufte— Ja. also da liefen alle 
Nachbarn dauernd zu ihm, um die 
Zeit zu erfahren. Und darum klingt 
das für mich komisch, wenn Ich hö­
re: Arbeitsdisziplin... Verstehen 
Sie?.. Ich bin aufgetreten, habe dan 
Jugendlichen erzählt, wie wir da­
mals gelebt haben... Und die haben 
mir gut zugehörtl”

Ein Lehronschlosser — das ist 
ein Fachmann höchster, der Super- 
klasse. Seine Arbeit erfordert eine 
Präzision, die mit Hundertsteln 
Tausendsteln eines Millimeters ge­
messen wird. Daher auch das ganz 
besondere Verhalten ZU dem Work- 
zeug, das er benutzt. Da besteht 
eine fiele, geheim», fest schon ma­
gische Verbindung-

Dietz h»t eine große Familie: 
Frau, vier Söhne (drei von ihnen 
smd 'Ingenieure, der Jüngste been­
det das Technikum), jedoch hatte 
ich keine Gelegenheit, Ihn iu Heu­
te zu besuchen, ihn im gewohnte" 
Familienkreise zu sehen. Dafür abe- 
sah ich Dietz, als er sein Werkzeug 
aus dem Schrank hervorholte uno 
mir zeigte, Dnbe' hielt er es nicht 
einfach sorgsam qnd zärtlich in de*  
Hand, nein, er reichte es mir hm 
und blickt» mich dabei über den 

Rand der Brillengläser gespannt und 
eifersüchtig an — so schauen einen 
die Eltern an. wenn sie neuen Be­
kannten ihre Kleinen vorstellen — 
mit Stolz und auch mit der Be­
fürchtung, ob man ste zu schätzen 
wisse.

Jedes Werkzeug von Dietz hat 
eine besondere Biographie, beson­
dere Eigenschaften, Darunter ist 
eine kleine Turbine, etwa von dar 
Größe einer Taschenlampe. Ein Mei­
ster aus Moskau hatte sie einmal 
mitgebrachf. Dietz erblickte sie und 
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Meister Dietz 
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konnte an nichts anderes mehr den­
ken. Er bat den Meister, rodele auf 
,hn em. schmeichelte ihm sogar — 
doch der wollte sich von dem Tur- 
blnchen nicht trennen. Aber Dietz.., 
O. D el« kann sehr hartnäckig, sehr 
starrsinnig seinl Und er erreichte 
sein Z ell Und jetzt kommt es ihm 
seltsam vor: wie konnte er früher 
nur ohne dieses Turbinchen existie­
ren?

Er muß mir unbedingt zeigen, 
wie es arbeitet. Er schraubt einen 
Schleifstein, der nicht größer Ist 
als e.n Kopekenstück, auf die W»l. 
le, schließt den Kompressor en — 
das Turbinchen lumm*,  macht meh- 
•ere tausend Umdrehungen In der 
Minute

„Nun, was sagen Se dazu!" 
tragt D etz triumphierend. „Kann 
man damit arbeiten! Wo nicht mal 
em Finger rankommt. da reicht 
das Ong nm„. H»-he."

Dann erzähl*  e- von der Paste 
„GOT das „Staatliches Optisches 
Institut’1 bedeutet, wo diese Paste 

entwickelt wurde. Diese Schlei(paste 
Ist bei Arbeiten, die eine hohe Prä­
zision verlangen, unentbehrlich. 
Dietz ist imstande, einen ganzen 
begeisterten Vortrag über diese 
Paste, über ihre wunderbaren Eigen­
schaften zu halten...

Ich habe im Werk Ausrüstungen 
gesehen, die für die verschiedensten 
Zwecke bestimmt sind, Preßformen, 
Vorrichtungen für Erzeug n i s s e 
schwierigen Profils — sie alle sind 
aus dan Händen des Lehrenschlos­
sers Dietz hervorgegangen, Dietz—

Oer Name klingt hier wie eine Fa­
brikmarke. Diefz —• das bedeutet: 
präzise, gründlich, gewissenhaft 
gemacht...

Ich kehrte nach Hause zurück und 
entdeckte, daß die Türgriffe In mei­
ner Wohnung, somit also auch in 
unserem ganzen Mikrorayon, eine 
genaue Kopie jener Türgriffe sind, 
di» ich im Glasbetonwerk, in dar 
Halle für Ppiymerostolle gesehen 
hatte. Dort sah ich auch die mas­
siven metallischen Preßformen, die 
für die Herstellung dieser Türgriffe 
au« Plaste bestimmt waren. Die 
Preßformen hatte Alexander Petro­
witsch Diefz gemacht.

Ich strich unwillkürlich mit dem 
Finger über den kleinen, wohlge- 
formten und grünglänzenden Kegel 
mit dem weißen Deckelchen und 
erinnerte mich an Dietz.., Ein kind­
licher Wunsch stieg In mir auf: 
wenn doch alle diese Gegenstände, 
wie in den Märchen Andersens, 
sprechen könnten! Eines schönen Ta­
ges müßten sie auf einmal alle zu re­

den anfangen. Älter der selbsfge- 
bastelte, solide Schreibtisch, den 
Ich mal zufällig gekauft hatte, die 
Lampe auf Ihm, die von erstaun­
lich bequemer Konstruktion ist, 
die künstlerisch gegossene nach­
denkliche Figur Don Quichottes — 
sie alle müßten von ihren Schöp­
fern erzählen, von den Menschen, 
die natürlich In vielem Meister 
Diefz nicht ähnlich, in der Haupt. 
Sache aber von der gleichen Art 
sind, wie er. Dann würden wir, so 
dachte ich, an Tagen der Mißerfol-

Juri GERT

ge, in Minuten der Schwäche und 
Trauer uns nicht so einsam fühlen; 
dle Gegenstände, die uns umgeben, 
würden aufhö'on, nur Gegenstände 
zu sein, sie würden lebendige, 
freundschaftliche Teilnahme aus­
strahlen, uns eine Stütze sein—

Bei den Gesprächen mit Dietz, 
und auch das erwägend, was man 
mir über ihn erzählte, dachte ich: 
Das ist ein Arbeiter, der voll und 
ganz vom modernen, allseitig me­
chanisierten Produktionsprozeß ge- 
formt worden ist, gleichzeitig aber 
hat er auch etwas von einem frühe­
ren Handwerker, seiner skrupulösen 
Genauigkeit, von seinem Stolz auf 
das Werk seiner Hände an sich, 
von seinem persönlichen, sich im 
allgemeinen Strom nicht verlieren­
den Verhalten zur Arbeit. Werden 
die Eigenschaften des arbeitenden 
Menschen, dessen Name Meister 
ist, in der Epoche dar Serienferti­
gung, der Standards, der Automatik, 
der riesigen Menschenkollektive. 
aus denen die heutige Produktion 

besteht, erhalten bleiben, sieh be­
haupten können? Ich weiß es nicht. 
Auf jeden Fall bin Ich der Ansicht, 
daß es ohne diese Eigenschaften 
keinen echten Arbeitsmenschen ge­
ben kann, wenngleich diese Eigen­
schaften selbst sich äußerlich trans, 
formieren, verändern können... Was 
nun Dietz angehf. so ist er bei sich 
in der Halle, sogar im ganzen Werk, 
ohne es selbst zu ahnen, für viele 
Menschen, insbesondere für die jun­
gen Arbeiter ein Etalon, ein Vor­
bild.

Als wir uns schon näher kennen­
gelernt hatten, einer vom anderen 
schon mehr wußte, einander freund­
schaftlich grüßten, miteinander 
scherzten, hielt er mich einmal in 
der Werkhalle an und fragte:

„Haben Sie zehn Minuten Zell!.. 
Gut, dann kommen Sie." Er führte 
mich ar, seinen Arbeitsplatz. Ich 
versuchte vergeblich, zu erraten, 
was er von mir wollte.

„Lieben Sie Gedichte?" fragte 
er völlig unerwartet und blickte 
mich streitlustig, herausfordernd an, 
„Ich liebe sie sehrl"

Ich entgegnete, daß auch Ich Ge­
dichte gern habe. Er war sichtlich 
erfreut.

„Puschkin!" Dietz legte seine fe­
ste, sehnige Hand auf meine Schüt­
ter, „Puschkin, ja? Goethe? Ihre 
Bücher stehen bei mir zu Hause auf 
dem Bücherbrett. Auch Schiller, 
Friedrich Schiller... Kennen Sie Schil. 
ler? Was für ein Herz, was für »ine 
Seele!.. Erinnern Sie sich en „Die 
Räuber'? Darin ist von zwei Brüdern 
di« Rede, der eine wer ein böser, 
schlechter Mensch, der andere aber 
kämpfte für die Wahrheit, für Ge­
rechtigkeit. Erinnern Sie sich?.. Das 
Int ein« Tragödiol Und dann — 
,Don Carlos', .Wallenstein', .Wil­
helm Teil’. Er liebte die Freiheit, 
Friedrich Schiller, jawohl! Und 
darum hatte er es nicht leicht Im 
Leben. Die Firsten haßten ihn, man 
kränkte ihn. warf ihn sogar ins Ge­
fängnis... Aber Schiller sagte: Altes 
wird sich ändern, vorübergehen, 
die Bösen werden untergehen, die

Guten aber fortbestehen. Jawohl! Es 
gibt da bei ‘tun ein Gedicht, die­
ses hier..."

Dietz beginnt auswendig zu zi­
tieren, aber Ich habe mein Schul­
deutsch längst vergessen. Dietz 
übersetzt. Einige Worte machen ihm 
Schwierigkeiten-

Da tritt der Brigadier heran, reicht 
Dietz eine Zeichnung: „Petrowitsch, 
das Schabten brauchen wir in zwei 
Stunden."

„Zwei Stunden?.. In einer halben 
kannst du es abholen”, erklärt Dietl 
ungeduldig. „Geh, mach dir keine 
Sorgen "

Dann wendet er sich wieder mir 
zu:

„Friedrich Schiller sagt 'm diesen 
Zeilen: die Menschen, alle guten 
Menschen auf der Erde müssen sich 
vereinigen- Und dann wird übereil 
Friede sein, und Freude, und Glück. 
Millionen, Millionen Menschen müs­
sen sich zusammenschließen, sich 
wie Brüder umarmen."

Dietz' Augen leuchten vor innerer 
Bewegung, die Brille tanzt auf sei­
ner Nase, »r stößt mich erregt mit 
dem Finger vor die Brust und dekla­
miert Schiller-

Später habe Ich zu Hause In ei­
nem Schillerband nachgeschlagen 
und die Zeilen aus dem Gedicht 
gefunden, die ich in der Werkhalle 
gehört hatte. Hier sind sie:

„Freude, schöner Götterfunken, 
Tochter »us Elysium, 
Wir betreten feuertrunken, 
Himmlische, dein Heiligtum.
Deine Zauber binden wieder. 
Was die Mode streng geteilt. 
Alle Menschen werden Brüder. 
Wo dein sanfter Flügel wellt 
Seid umschlungen, Millionen)

Diesen Kuß der ganzen Welt-

Ais Ich In meinem Schreibbleck 
blätterte, stieß ich auf diese Notiz, 
die nur drei Worte enthielt: „Dietz. 
Meister Romantiker.”

Deutsch von Rudolf Jacquemlen
(Aus der Literaturzeltschrfft „Pro- 

rtor" Alma-Ata)
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Unser Jubilar
Äm 9 Fcbrunr begeht 

Professor Andreas Dulson
Andrem Dulson wurde in einer 

Bnuernfamilic an der Wolga scho­
ren. Nach Absolvierung der Strato, 
wer Universität wurde er lashrer 
und entfaltete als Inspektor füt 
Bildungswesen in Engels eine rege 
Tätigkeit. Er verfaßte auch eine 

| Beihe von Lehrbüchern für die 
Schule.

Von Beginn der dreißiger Jahre 
an doziert Andrea« Dulson nn den 
pädagogischen liochscholcn In Sa­
ratow und Engels. Gleichzeitig stu­
diert er fleißig Sprachwissenschaf­
ten. An Hand des Materials der 
Wolgadeutschen Dialekte, die er auf 
Grund der marxistischen Sprach­
wissenschaft erforschte, entdeckte 
er gewisse Gesetzmäßigkeiten der 
Sprachentwicklung. Diese For­
schungsarbeit gab ihm die Mög­
lichkeit, zum Kandidaten und bald 
darauf zum Professor der Philolo­
gie zu promovieren. Seit 1041 wirkt 
er an der Pädagogischen Hochschu­
le in Tomsk.

Das Streben, unerforschte Wege 
zu gehen, Neuland zu erschließen, 
führten den Philologen Dulson in 
den Nachkriegsjahren zu dem 
Volk Koten im hohen Norden der 
Region Krasnojarsk. Er unternimmt 
mehrere Expeditionen zu dem No­
madenstamm, lebt in den Tschums 
der Ketcn, erlernt ihre Sprache, 
macht sich mit Sitten, Folklore l»e- 
kannt. Auf Grund dieser Studien 
charakterisiert Professor Dulson 
ausführlich die Sprache und Folklo- 

, rc der Koten, untersucht den Laut­
bestand und Bau dieser bisher un­
erforschten Sprache des sprachlich 
isolierten kleinen Volkes. Er ver­
faßt eine (die erste!) ausführliche 
Grammatik der Sprache, wodurch 
er die Tore zu weiteren Forschun­
gen geöffnet hat.

Eine Anzahl Märchen. T.cgenden. 
Lieder der Ketcn, die Dulson wäh­
rend seiner Expeditionen aufge- 
schrieben hat (in der Sprache der 
Ketcn und ins Russische übersetzt),

Doktor der Philologie, 
(Tomsk) seinen 70. Geburtatag

Ist ein weiteres Verdienst de« Ge­
lehrten Dulson.

Der unermüdliche Forschungs­
geist läßt Andreas Dulson auch an­
dere Sprachen sibirischer Völker 
erforschen, so die Sprache der 
Berg-Altaicr. In mehreren wissen 
schaftlichen Abhandlungen Alter 
einzelne Probleme der Sprachwis­
senschaft, in denen er wiederholt 
neue Aspekte aufgreift und löst, 
führt der Philologe zahlreiche Ile 
lege nicht nur aus dem Russischen, 
dem Deutschen, Französisthen. 
Englischen, sondern auch aus we­
nig erforschten Sprachen der löt 
ker Sibirien« und selbst aus der 
chinesischen Sprache an. Diese 
Abhandlungen kann man in den 
Ausgaben des Instituts für. Lid 
guislik der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR lesen.

Die Tätigkeit Dulsons ist such 
heule unermüdlich. Zahlreiche 
Aspiranten bereitet er zu wissen­
schaftlicher Arbeit vor. Viele seiner 
Zöglinge sind heute Kandidaten dci 
philologischen Wissenschaft, sind 
an Hochschulen unseres Landes 
tätig. Mit inniger Dankbarkeit erin­
nern sich seiner viele Deutschlehrer 
aus der Mitte der Sowjetdeutschen, 
denen Professor Dulson nicht nur 
die Liebe zur Sprache als Wissen­
schaft beigebracht, sondern die er 
aüch zu tüchtigen Sprachlehrern 
erzogen hat.

Wir gratulieren unserem lieben 
Andreas Dulson herzlich zu seinem 
70. Geburtstag, wünschen ihm be­
ste Gesundheit und noch viele 
Jahre freudigen Schaffens.

Dominik HOLLMANN. Victor 
KLEIN. HfflfffrlT KAMPF, 
Hans BAHI-. Alexander GAL- 
I.INGER. Elly SCHULZ, Irma 
DYCK. Johann ROSS. Jakob 
KÖRBER. Alexander und Jakob 
KAHM, Alexander SESSLLR.

Die Redaktion schließt sich der 
Gratulation an und begrüßt den 
Jubilar herzlich.

Kreuz und quer durch Österreich
2. Wien (II)

| N DEP. Marlahllfcr-Straße
• befinden sich luxuriöse 

Kaufhäuser, die mit aller,hand Wa­
ren. meist amerikanischer und west- . 
deutscher Herkunft, vollgepfropft 
sind. In allen Wiener Straßen gibt, 
cs Kaufläden, die nebst guten, 
teuren Waren mit verschiedenen 
minderwertigen Ramschartikeln 
handeln. Hier in Wien, im Zentrum 
Europas,' kann man eine Wachs­
tuchkrawatte; einen- Groschenku-• 
gclschrciber kaufen oder ein Ta- 
senentueb. von dem bei der ersten 
Berührung mit Wasser die Farbe 
abgeht und droht, eure Nase rot 
oder blau zu färben. Die Wachs- 
tuchkrawattc kann man auch am 
eisten Tage der Anschaffung weg- 
werfen, dafür aber hat man für 
diese Sachen billiger gezahlt als 
in einem teuren Warenhaus, wohin 
nicht jeder gehen kann. Und nicht 
von ungefähr scherzen die Wiener, 
indem sic c'ic Mariahilfer-Straße 
.bitten':

.Maria, hilf uns. die Frauen von 
deinen Warenhäusern feriizuhal- 
ten!"

In. Wien gibt cs viele Autos, et­
wa eine Million. Vor den wimmeln­
den Personenwagen auf den Stra­
ßen sicht man fast die Menschen 
nicht. Das ist ein Unheil, das die 
Ökonomik des Landes . und das 
Privatbudget vieler Familien gleich 
einer Geschwulst am Menschcngc- 
sicht einseitig und häßlich ■ verun­
staltet.

In Wien kinii man am Hunger- 
luch-tlagcn, In einer schlechten un­
gesunden Wohnung leben und sich 
dabei mit dein Gedanken trösten, 
daß man Besitzer eines Personen­
wagens ist, <lcn man auf Kredit, 
auf. Ratcn/aiilung gekauft hat. 
Dann aber kann man eines Tages 
wegen Nichtzahlung der fälligen 
Kate gleichzeitig Auto und Gesund­
heit verlieret, was sehr oft ge­
schieht.

Nachts sind alle Straßen Wiens 
von parkend:.-) Autos eingenom­
men. Hier kann man alle Aiitomar-- 
ken der Welt, darunter auch un­
seren .Moskwilsch-, sehen. Die Ga­
ragen reichen bei weitefn nicht 
aus, und zudem ist die Miete sehr 
teuer.

Wir fragten unseren unermüdli­
chen Reiseführer durch tVien, Wer­
ner Schmidt, weshalb cs in seiner 
Stadt so wenig Kinder und so 
viele Autos gibt. Und Werner sag­
te uns in demselben Ton. in wel­
chem er über die Sehenswürdigkei­
ten der österreichischen Haupt­
stadt erzählte:

„Die Ursache ist darin zu suchen, 
daß die Wiener sput heiraten. Um 
sich lür einen solchen kühnen 
Schritt, wie es die Heirat ist, zu 
entscheiden, muß man genügend 

'verdienen, sonst kann man Frau 
und Kinder nicht unterhalten. Oft 
sind dazu Jahre erforderlich. Mein 
Freund, zum Beispiel, ist schon vier 
Jahre verheiratet, hat aber noch 
keine Kinder. Er will erst die Schil­
linge ersparen, die für ein Auto 
notwendig sind."

Verse am\A / .
--------- —Wochenende

Brandstifter in Nahost
Das Pack wird jetzl mit jedem Tage frecher, 
fliegt immer tiefer ein ins Nachbarland 
und schürt erneut wie niordbluttrunkrc Zecher 
wild eines neuen Krieges Höllcnbrand.

Es möchte seine Geierkrallen schlagen 
in der Araber Land, das erdölreich, 
blindwütig einen neuen Raubzug wagen, 
weil ihm zu klein sein Zionistenreich. Johann-Strauß-Denkmal in Wien Foto des Verfassers

„Wird es dann nicht zu spät 
sein?" fragte jemand von uns.

„Nein, cs wird nicht zu spät 
Mein Freund ist erst fünfuhddt'ei- 
ßig Jahre alt."

l ür uns Sowjetmenschen war 
das widerlicn zu hören. Die Kin­
der. die große Freude und das 
Glück im Leben des Menschen,, 
werder hier niedriger als Autos ge­
schätzt.

WIEN wi'd seit eh und je als 1 
lustige Stadt bezeichnet. Na­

türlich wolfic'i wir uns überzeugen, 
ob es auch in Wirklichkeit so ist. 
Wir halten die Möglichkeit, an ei­
nem Sonnabend und einem Sonn­
tag in Wien zu sein, an den Ta­
gen also, wo die Menschen be­
müht sind, sich zu erholen, zu ver- , 
gnügcti.

Die Wiener sind in der Eintei­
lung der sonntäglichen Zeit sehr 
streng. Am Vormittag herrscht auf 
den St:aßen und in den Parks Stil­
le. Viele Einwohner befinden sich 
zu dieser Zeit im Stephansdom und 
fn den vielzähligen Kirchen — das 
bürgerliche Wien bleibt seiner alten 
'Tradition, der fleißigen bürgerlichen 
Frömmigkeit, treu.

In oen Kirchen kann man sich 
eine Predigt zu rcligiössittlichen 
Themen anhören. Und im Stephans­
dom auch n-Kh gute Orgelmusik 
von Bach und Händel. Dazu wer­
den bisondeiv Stunden nach der 
Messe bestimmt, wobei die berühm­
testen Organisten spielen.

Am Nachmittag werden die 
Straße.i belebt, die Restaurants, 
Bars und Cifes öffnen ihre Tü­
ren. Es erscheinen die Spaziergän­
ger. hauptsächlich das manier­
liche bürgerliche Publikum. Viele 
verlassen natürlich die Stadt und 
begeben sich auf ihre Villen. Das 
ist de.- bcsse.- situierte Teil der 
Bevölkerung. Das einfache Volk 
aber geht in den Prater, zum Sta­
dion, ins Kino. Übrigens, die Ki­
nos werden h luptsächlich nur von 
oer Jugend besucht. Die erwachsene 
Bevölkerung hat meist schon lan­
ge .den unanständigen ausländi­
schen Sex- und Kriminalfilmen 
den Rucken gekehrt. Was können 
zum Beispiel solche Benennungen 
einem ernsthaften Menschen an 
geistiger Nahrung versprechen: 
.Leih mir den Mann'. .Spiel mir das 
Lied vom T,id'. .Nackt und ero­
tisch'. .Bett der Gewalt'. .Rat mal. 
wer heot bei uns schläft'. .Das Lu­
der', .Sadisten*,  .Wie verkaufe ich 
meine Fräii', .Hinterhöfe der Liebe'. 
Das sind -nur einige Titel -der Fil­
me. die während unseres Aufent­
halts in Wien liefen.

A BENDS wird Wien von den 
'•tanzenden Neonlichtern, dén 

Reklamen beiefichtet. Die' für die 
westeuropäischen Großstädte typi­
schen Nachtbrlustigungsanstalten— 
Kasinos. Varietes und Nachtklubs

— nehmen ihre Arbeit auf. Auf 
der Aârtnerstiaße stehen In kurzen 
Abständen Mädchen urd schon ver­
blühte Damen, um ihre „Liebe" zu 
verkaufen.

Ins Theater und in die Konzert- 
säie geht nur ein kleiner Teil der 
Wiener. Hjer und nur hier kann 

/man- die Werke von Beethoven. 
Mozart, Schubert, Gluck und Haydn 
hören...

Doch die Eintrittskarten sind 
sehr t«uer, und man sieht last kein 
Publikum aus den Arbeitervororten. 
Übrigens, im Opernhaus werden 
auch „Stehplätze" verkauft, die bil­
liger und diher erschwinglicher 
sind. Sic werden auch am meisten 
von der. Wei'«tätigen und Studen­
ten gekauft. Im Laufe der ganzen 
Vorstellung — etwa zwciiindhalb 
Stunden — müssen die Verehrer 
der Onernkun-t bei oft leeren Sitz- 
Etiälzen stehe i. Das ist kein leich- 
es Vergnügen, aber welche Opfer 

nimmt der Mehsch nicht auf sich, 
um die geliebte Musik und verehrte 
Sange.- zu hören!

Nein, Wien ist nach wie vor mu­
sikalisch. Das Wien der großen 
Kunst ist niciit gestorben, cs lebt. 
Und wie ein® beliebige Kunst fin­
det das Theater hier seine wahren 
Freunde nicht nur unter dem sich 
müßig langweilenden reichen Pu­
blikum. sondern auch unter den Ver­
tretern des werktätigen Volkes.

Und dennoch ist der größte Teil 
der Jugend vom musikalischen Mo­
dern begeistert, in die Jazzmusik 
vernarrt. Ihre beliebten Vergnü­
gungsorte sind die Nachtklubs.- 
ähnlich dem. „Moulin rouge'. In 
dessen Wcrocprograinm es zum 
Beispiel heißt: „Der Höhepunkt 
des Wiener Nachtlebens ist ein 
Besuch im .Moulin rougc' — 
Wiens größtem Night-Club. Das 

•Haus von Weltruf mit vielen char­
manten hübschen Frauen, das Haus 
der Sensationen, das Haus der 
ötrip-Tease-Stars." Und dann fol­
gen Fotos mit solchen Unter­
schriften: „Mnrbot La Maya, ein 
Mädchen, das mit seinen Reizen 

। durchaus nicht geizt". „Enthüllun­
gen, charmant serviert" usw. Es 
versteht sich von selbst, daß in 
dieser krankhaft-primitiven Be­
lustigung kein Tropfen reiner 
menschlicher Freude und Geistes- 
Schönheit steckt.

Wien rühmte sich in der Vergan­
genheit seiner ernsten Musik, hier 
wirkten die großen Komponisten 
Beethoven. Mozart. Schubert, 
Gluck, der W-ilzerkönig Strauß.

Jetzt aber cringt aus den Türen 
und Fenstern der Nachtlokale 
Wiens heulende und jammernde 
Musik, und es scheint, als hätten 
die Menschen schon lange das nor­
male Gehör verloren und als ob 
sogar die schönen Melodien der 
Straußschen Walzer schon niemand 
mehr rühren . und ergreifen könn­
ten.

Was Ist mit dem lustigen und 
lebensfrohen Wien passiert? Warum 
sind seine Mußestunden so er­
müdend eintönig? Warum besu­
chen so wen g Menschen die Muse­
en uni Bildergalerien, die so sehr 
von den Ausländern gestürmt wer­
den? Die Antwort ergibt Sich von 
selbst, das Leben Wiens- ist von 
engem spießbürgerlichem Praktizis­
mus, von kleinlichen Interessen, 
von einer rasenden Jagd nach 
Schillingen begrenzt.

I N Wien erscheinen viele Zel- 
*tungen und Zeitschriften. Al­

lein der Verlig Fritz Molden gibt 
3 Tages- und 23 Wochenzeitungen 
heraus. Die beträchtlichste Druck- 
Bäche nehme.- die Sensatiorismek 
düngen und Reklameanzeigen ein.

Hier eine Auswahl von Schlag­
zeilen der ersten Seiten, die wir 
allein der Zeitung „Express" im 
Verlaufe nur einer Woche entnah­
men: . Attentat beim Stephansdom". 
„Dje Tragödie eines Karriere-Mäd- 
cnens". „Mord nach Gerichtsurteil", 
■„Einbruch in Penzig". „Polizist hat 
eine R’ntnerin bestohlen". „Sechs­
facher Mord aus Angst vor Krank­
heit". „Entführung und Hosen­
raub".

Und die Bücher? In demselben 
Verlag wurden gerade einige Bü­
cher gedruckt, zwei von denen fol­
gende waren: Gordon Brook-Shep- 
hard ..Um Krone und Reich”, die 
Tragödie des letzten Habsburger 
Kaisers. Dorothea Gies Meguigon 
„Familie Habsburg". Die Autoren 
rütteln meist an der Vergangen­
heit. wenden sich nur sehr zaghaft 
der Zukunft und Gegenwart Zu. 
wo es doch über das heutige Oster- 
rcic.-i so manches zu sagen gäbe.

Uni die Preise für die Bücher 
sind phantastisch hoch. 10 — 15- 
mal höher als bei uns in der So­
wjetunion.

So ist Wien: in ihm verträgt sich 
alles — die große Kunst der Ver­
gangenheit der luxuriöse Parasitis­
mus des ehemaligen Kai'crhofs. 
mit dem sich durch zweit Ihaftes 
Wohlergehen in den Schlaf wie­
genden Spießbürgertum der Ge­
genwart. mit dem fortschrittlichen 
Menschen, dem Einwohner der Ar­
beiterviertel von heute, der über 
das Schicksal der ganzen Mensch­
heit und über den Frieden in der 
Welt beunruhigt ist

Wem von ihnen wird die Zu­
kunft gehören? Natürlich dem letz­
teren. Er ist» auch berufen, dieses 
„Etwas", dies» Leere, die wir so 
scharf in dem festlich geschmück­
ten. kalt gastfreundlichen und 
nicht besonders lustigen Wien spü­
ren. auszufüllen.

Die einfachen Menschen Wiens 
haben unsere Hoffnung nicht ent­
täuscht In d-n Druckereien, in den 
Betrieben und auf den Straßen 
standen sie uns mit offenen Gesich­
tern und leuchtenden Augen ge­
genüber. drüzkten uns fest die 
Hände, sprachen uns mit „Freund" 
an uni riefen zum Abschied: „Für 
Zusammenkünfte und Solidarität!"

Joachim KUNZ 
(Wird fortgesetzt)

Weil Spießgesellen stets es unterstützen 
mit Dollars. Pfunden und mit deutscher Mark, 
mit Panzern, mit „Phantomen" und Geschützen, 
schwillt ihm der Kamm, dünkt cs sich groß und stark.

Ermuntert durch den „großen Boß” von drüben, 
lernt es an seinem Beispiel in Fernost. 
hört cs nicht auf. im Morden sich zu üben, 
ihm fleißig nachzuahmen in Nahost.

Es spottet dreist, von Größenwahn besessen, 
der Friedensvölker strengem Mordverbot, 
cs provoziert tagtäglidi und vermessen 
den guten Willen jener, die bedroht-

Besinn' dich, Israeli Nichts kann dich retten, 
vor der Vergeltung für die biptge Schuld: 
Jehova nicht — und keiner Gönner Huld, 
wenn jäh—so wie zerreißen alte Ketten — 
den Völkern reißt die friedliche Geduld.

Rudi RIFF

Mensch und Natur

Mißglückter Angriff
Der Winter deckte Saaten und 

Gräser. Täler und Höhen mit einer 
Schneedecke zu. Bei der dünnen 
Sehneelage war cs für die Rebhühner 
schwer, sich cinzuscharrcn, um der 
beißenden Kälte zu entgehen.

Still am Boden kauernd, ließen 
sie sich1 cinschiieicn. Am Morgen 
schmückten kleine, vereinzelt lie­
gende Häufchen, von der Größe 
aufgeworfener Maulwurfshügel, die 
Steppe.

Dem Fuchs, dem Einzelgänger, 
der vor Nebel und Tag auf den 
Läufen war, halfen die paar Mäus­
chen gegen den nagenden Hunger 
zu wenig. Er suchte weiter.

Das'scharfe Auge des N'ieder- 
wildräubcrs erkannte in den 
Schncckoppcn cingcbuddclte Hüh­
ner.

Sich dicht an den verschneiten 
Boden schmiegend, rückte der Ro­
le näher und näher. Rebhuhnduft 
schlug ihm io die Nase. Doch da 
begannen die Schnechäufchen sich 
zu bewegen, die Hühner wurden 
rege. Der alte Hahn stand mit ei­
nem hastigen „Girr" auf. Die gan­
ze Kctle erhob «ich in geräusch­
vollem Flug und strich ab, bevor 

der Schlcichräuber vorsprang und 
sich auf die wie Schneeflocken 
zerstobene Beute stürzte. Die Reb­
hühner fielen auf die breite Kuppe 
eines Hünengrabs nieder, das sich 
mitten im Feld erhob, wo sie. eifrig 
scharrend und pickend, Unkräuter-| 
samen suchten.

Da sah der ICcbhahn von weitem ■ 
Hin Fuchs auf dem blendend wei­
ßen Schnee in schnellem Schritt [ 
ankonimen. Als der Verfolger nurl 
noch dreißig tiängc von den Vögeln ' 
entfernt war. verschwanden diel 
flinken Läufer plötzlich unter ver­
schneiten Schlehcnbüsclicn, schlüpf­
ten durch einen langen Schneetun ' 
ncl und Stichen über die Feldflui 
den Weidenbüschen zu, die den 
Fluß umsäumlcn. um sich in ihren 
Kesseln zu verkriechen.

In dem Augenblick, als Rotrock 
über das zugefrorene Sicppcnflüß- 
chcn wechselte, schickte ich ihm 
meinen raubzeugscharfen Wind­
hund nach. Neugierige Krähen 
krächzten heiser. Bald erfreute sich 
mein Herz am Totverbellen der 
schönsten Musik für das Jägerohr.

Karl HERDT
Gebiet Nowosibirsk

„Wir sagen: 
Auf 
Wiedersehn!“

Die „Freundschaft" hat schon 
über die Erfolge der Eisläufer­
mannschaft der DDR berichtet, die 
am internationalen Eiswcttlauf 
auf Medeu teilnahm. U. Kaimiras- 
sow, Schiedsrichter der Unions­
klasse . erzählt heute über die 
Schlußauftritt? der DDR-Sportler.

Es schien. am letzten Tag des 
internationalen Wettbewerbs um 
den Pieisdes Ministerrats der Ka­
sachischen SSR gebe cs keine Re­
korde: die hellen Sonnenstrahlen 
hatten das Ei» weich .gemacht. Des­
halb konnten sogar diejenigen, die 
sehr „schnelle" Sekunden aufgè- 
wicsen hatten, ihre vorigen Resul­
tate nicht erzielen.

Doch da startete Ankd Schmidt, 
kündige Medizinerin aus Berlin. 
Diese 20jährige Sportlerin hat 
schon die Sympathie der Eislaui- 
iiebhaber duren ihre Hartnäckigkeit 
gewonnen. Nach jedem Wettlauf 
trug sie Verbesserungen in ihre 
Erfolge ein. Diesmal lief Anke wie 
beflügelt. Als sie am Finish ein- 
lief, eilte ich tu.ihr. Ich zeigte ihr 
das Resultat end fragte: „Rekord?" 
Sie zuckte die Schultern. Ihr Trai­
ner, Christian Schmidt, der neben 
ihr stand, sah auf -ihr Zcilresultat, 
rechnete im S'nn nach, dann rief 
er aus: „Prachtmädcl, Anke, Re­
kord!"

Alle begannen die glückliche An-' 
ke zu beglückwünschen.

Erna Merker aus Karaganda. 
Mitglied der Kasachstancr Aus­
wahlmannschaft. half uns allen das 
Deutsche ins Russische zu verdol­
metschen. Erna trifft schon das 

dritte Jahr nacheinander mit den 
DDR-Sportlern. auf Medeu zusam­
men , «o die stärksten Eisläufcr 
zusammenkommen. Sie hat sich 

■schon mit. dbn neuen Bekannten' 
angcircundct.

• Die Stunde kam, Adressen auszu­
tauschen. .firnes neue Freundin Ga­
briele Wimmer reicht'Erna als erste 
ihre Adresse hin. Gabrieles Ge­
sicht ist traurig — sie möchte sich 
nicht von dieser wundervollen 
Sonne, diesem schönen NVcttcr, den 
vielen ■ neuen' Freundinnen, die 
sic unter den sowjetischen Eislâu- 
fern hat. trennen.

„Wir sagen nicht: .Lebt wohl!’", 
sagt der Trainer der Eis­
schnelläufer der DDR Peter Zel­
ler. „Wir sagen .Auf Wiedersehen'. 
Wir haben senon das Programm für 
das aiächste Jahr aufgcstellt: am 
5. Januar 1971 kommen wir wie­
der hie'her."

Vielleicht würden Sie. Herr Zel­
ler. den Lesetii der „Freundschaft" 
ihre Gedanken mitteilen, die sie 
vor ihrer Abfahrt nach Hause ha­
ben. Erzählen Sie, bitte, darüber, 
wieweit Sie Ihr Programm der 
Vorbereitung zu den bevorstehen­
den internationalen Starten erfüllt 
haben?

„Gerne. Unsere diesjährigen^ 
Sportauftritte auf Medeu waren be­
sonders resul'atvoll. Den ganzen 
Monat über war herrliches Wetter, 
und wir habet jeden Tag mehrere 
Stunden auf dem Els trainiert, und 
an den Tagen der Wettläufe sind 
wir gestartet. Unsere Eisschnclläu- 
ler sind noch jung, hier haben 
wir- uns zu den bevorstehenden 
großen Wettläufen, von denen die 
olympischen Spiele die bedeutend­

spart
sten sind, vorbereitet. Unsere Sport­
ler haben etwa zwei Dutzend DDR- 
Rekorde aüfgestetlt und außerdem 
über -Ri persönliche Leistungen er­
zielt. So zum Beispiel hat der 
18jährige Voikmar Poness, Schüler 
aus Beclin, der sich das vierte Jahr 
am Eisschncilauf beteiligt, den 
DDR-Rekord auf der 500-Mcter- 
Strecke bis auf 40.80 Sekunden ge­
bracht und zuf der I 500-Meter- 
Strecke bis auf 2 Minuten 7.09 Se­
kunden. Wenn man in Betracht 
nimmt, daß der frühere Rekprd auf 
der I 300-Meter-Strecke 2 Minuten 
16 Sekunden war, so wird es klar, 
welch großen Sprung dieser Junge 
gemacht hat.

Der 20jäh[ije Rudolf Jürgen ist 
in Alma-Ata schon gut bekannt, 
er kommt das dritte Jahr hierher, 
und hat viele Freunde unter den 
Sportlern und Trainern, die jetzt 
auch unsere Freunde sind. Jürgen 
hat ein.ge höhere Rekorde der DDR 
im Schnellaui auf der 3-Kilometer- 
Strecke und der 5-Kilometer- 
Strccke erneut. Und der 18jährige 
Karl-Heinz Drbal — auf der 1500- 
Mctér-Strecke. In den letzten Tagen 
haben Briclizi Wunderlich und an­
dere große Erfolge erzielt?

„Wie haben Sic Ihre Freizeit ver­
bracht?"

„Wir hatten keine freie Zeit Wir 
waren bestrebt, jede Stunde für 
das Training auszunutzen. Nach 
größerer Wettläufen hatten wir 
ja einige freie Stunden, dann sahen 
wir uns einen Film an oder be­
suchten das Theater. Oder wir 
macntcr. einen Bummel durch die 
Stadt. Nebenbei bemerkt, mir Ist 
besondirs autgefallen, wie sehr sich 
die Stidt in drei Jahren verändert 
hat. Sic wir ! nicht nur von Jahr 
zu Jahr sondern von Monat zu Mo­
nat großer und schöner.

Auch unsere Freundschaft mit 
den Alma-Ataer Fachleuten des 
üicschncllaufsports festigt sich 
ständig."

Der Tod des Bürokraten
7um Pürckraten. dem papiernen Mann, 
d.-r Tod sich schlich zum Arbeitszimmer, 
pocht an die Türe: „Schnell mal aufgetan! 
Dein Stürdlein schlug, hast ausgehockt für immer!
„Wer doiP'' rief ganz erbost der Bürokrat 
„Der Tod."—„Da kannst du lange warten, 
bis die Kanzlei dich eingetragen hat 
in meine Listen, Akten oder Karten.“
So rief empört die steife Amtsperson, 
vergraben hinter Tintenfaß, Papieren, 
im weichen Sessel, wie auf einem Thron, 
und ließ sich durch den Knochenmann nicht rühret).
Da b'ie» der Tod durchs Schlüsselloch. Im Kreis 
die Akten wirbelten mit tollen Faxen.
Da ward der Bürokrat vor Schreck ganz weiß.
denn jedes Blatt war ihm ans Herz gewachsen.
Und als das letzte SitzungsprotokolL

' zilm Fenster flog hinaus vor seinem Blicke, 
da ward's dem Bürokraten kummervoll, 
saß ihm das Herz sofort zersprang in Stücke.

Für unsert- 
Zelinograder 
und KoKtschetawpr
Leser J

15 45—Die Jugend Kirgisiens
16.30—A. Miln. „Noch eine Ge- 

• schichte über das häßliche 
Entlein".

17.30—„Naturschutz in der UdSSR"
18.20—Fakultät der Kultur. „Die 

Komische"
19.00— fernsentheater für Kinder. 

„Zusammen mit den Vätern"
20.30—Die Welt des Sozialismus
21.03—„Chronik des halben Jahr­

hunderts". Das Jahr 1922
22.00—Europa-Meisterschaft im

Eiskunstlauf
01.00— Spielfilm „Der Namenstag"
02.20—Wochenschau „Tagesncuig- 

keiten"
02.30—„Abendmelodien"

Viktor WEBER

am 8. Februar

12.15—Moskau. Femsehnachrichftn 
12 30—Für Schüler. „Der Wecker" 
13.00—„Musikalischer Kiosk"
13.30—Die Dorfstunde
14.30—Für Schüler „Unionsfestival 

des Kinderschaffens"
15 00—..Die Wissenschaft — der 

Produktion”. Fernsehjournal
15.30—Bildhauer G. Lankinen 
16.00—Für die Soldaten der So­

wjetarmee und der Kriegs­
marine

16.30—„Altertümliche Kathedtalen
Moskaus"

17.00—E uropa- Meisterschaft im 
Eiskunstlauf

20.10—„Morgenrot über Ala Too”.
Prcmieic eines Fernsehfilms 

20.50—„Klub der Filmreisenden'' 
21.40—Konzert der Meister_ der

Kunst der Kirgisischen SSk 
23.00—Im Äther — „Die Jugend" 
24 00—..Sieben Tage" 
00.45-l-Spielfilm „Das MutterfelJ”
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